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Mtsch-rusWe Zusammenarbeit
M Völkischen Beobachter" zieht Schriftleiter Dr. Seibert

,i "a. folgende Bilanz am 1. Jahrestag des Nicht¬
angriffspaktes:

Der deutsch-russische Nichtangriffspakt hat in dem inzwischen
verflossenen schicksalsschweren Jahre die Feuerprobe glänzend
bestanden und die Erwartungen seiner Urheber in jeder Be¬
ziehung voll erfüllt. Der Entschluß zur Bereinigung des Ver¬
hältnisses zwischen dem Deutschen Reich und der Sowjetunion
war auf beiden Seiten aus der spontanen Erkenntnis heraus ge¬
sagt worden, daß das Moskau von England und Frankreich an¬
gebotene Militärbündnis lediglich den Zweck verfolgte, russisches
Gut und Blut für rein egoistische englische Interessen einzu¬
spannen und aufzuopfern. Rußland war die gleiche Aufgabe zu-
gedacht, die es unter der Lenkung der leichtfertigen und schwäch¬
lichen Zarenregierung im Weltkriege gespielt hatte : die Men-
schenmassen des Ostens sollten einen Großteil der deutschen Streit¬
kräfte binden und das Reich durch einen neuen Zweifrontenkrieg
wirtschaftlich und militärisch so erschöpft werden, daß es schließ¬
lich wiederum der Hungerblockadeerliegen mußte. Die fieber¬
haften diplomatischen Anstrengungen vor allem der britischen
Diplomatie in den vorangegangenen Frühlings - und Sommer¬
monaten hatten eindeutig gezeigt, daß es London nicht auf die
Erhaltung des Friedens , nicht aus Rettung von Demokratie und
Freiheit, sondern lediglich auf die Gewinnung einer möglichst
breiten Angriffsfront gegen das nationalsozialistische Reich und
das faschistische Imperium ankam.

Dieser hämischen Politik , die Rußland die größten Blutopser
des geplanten Krieges aufgebürdet hätte, zu begegnen, war der
unmittelbare Anlaß zu den Moskauer Besprechungen und schließ¬
lich zur Unterzeichnung des Paktes. Durch die Zusicherung un¬
bedingter gegenseitiger Neutralität wurde die größte Gefahr der
Kriegsausweitung auf dem europäischenFestland beseitigt und
den Völkern Deutschlands und Rußlands gewaltige Opfer er¬
spart.

Der deutsch-russische Nichtangriffspakt hatte aber, wie der
Führer von der ersten Stunde an betonte, eine viel weittragen¬
dere Bedeutung. Er stellte zwischen den beiden Reichen endgültig
wieder das Verhältnis her, das ihrer geschichtlichen Tradition
und den natürlichen wirtschaftlichenund politischen Gegebenhei¬
ten entsprach. Deutschland und Rußland sind in der glücklichen
Lage, daß es zwischen ihnen keine ernsthaften, durch die Lebens¬
räume ihrer Völker bedingten Reibungsflächen gibt und daß sie
sich auch wirtschaftlich nicht stören, sondern auf vielen Gebieten
wertvoll ergänzen.

Das waren die Erllnd e, die es beiden Mächten ermöglich¬
ten, jahrhundertelang in Frieden miteinander zu leben, und
einen regen Güteraustausch zu unterhalten. Deutschland und
Rußland sind immer nur dann in Konflikt miteinander geraten,
wenn die eine oder andere Macht — freiwillig , aus Kurzsich¬
tigkeit oder aus Schwäche— sich von einer dritten Macht ins
Schlepptau nehmen ließ. Und diese wenigen deutsch-russischen
ou>ammenstöße der Geschichte haben ausnahmslos beiden Völ¬
kern Unglück oder wenigstens keine Erfolge gebracht.

An dieser weitsichtigen, über das Bedürfnis des Tages hinaus-
reichenden Erkenntnis sind auch im Laufe des jetzigen englischen

die dummdreisten Versuche zerbrochen, den Pakt vom
t- August 1939 anzunagen und neuen Unfrieden zwischen Ber-
m und Moskau zu säen. Gemeinsam haben beide Mächte den

polnischen Gefahrenherd ausgeräumt  und klare,
auerhafte Verhältnisse an Weichsel und Bug geschaffen. An der
ozen Tatsache der Einigung zwischen den beiden größten Mäch¬

en Ofteuropas sind die Anschläge und Umtriebe Englands im
...̂ " paum  sowohl wie in den Valkanländern  abge-

>tzt. Auf friedlichem Wege konnten im mächtigen Schatten des
o-iü k-" lenen Gebieten unhaltbare Zustände, die in Versailles

l worden waren, beseitigt werden, die andernfalls zwei-
! ? blutige Konflikte ausgelöst hätten. Der ganze Osten hat

rtz die Ausschaltung der raumfremden Mächte eine Bsruhi-
Stabilisierung erfahren, die ohne den deutsch-russischen

«t unmöglich gewesen wäre.
, politischen Wirkungen ging eine große und aussichts-

qe wirtschaftliche Neuordnung parallel . Die deutsch - rus-
m Wirtschaftsabmachungen  haben die erste
'"^ lche in das gedachte Vlockadesystem der Plutokratien

ond in ihrem Gefolge ist ein ganzes Netz von neuen
den- Verbindungen zwischen allen Ländern des Nor-
ten-m . ^ und Südens entstanden. Dabei ist besonders beach-
bedn» -n ^ ^ sich hier nicht um Notlösungen aus den Kriegs-

rr u des Tages heraus handelt, sondern durchwegs um
Oeffnung natürlicher Kanäle.

Oktvn- v̂ ^ ^ kürzeste Formel zu bringen : Alle Länder des
zent-n ^ erster Linie Rohstoff- und Nahrungsmittelprodu-
sondev« ^ uMland und Italien aber hochentwickelte und be-
Wirtiü .P6ke Erzeuger von Fertigwaren . Zwischen solchen

ist ein reger Austausch selbstverständlich, un-
bed i oer Fähigkeit ihrer größten Teilstücke, ihren Gesamt-

Dâ auch aus eigenem zu decken,
die deutsch-russischen Zusammenarbeit hat also
sertim ""9 vom 24. August 1939 in jeder Beziehung gerechc-

^ Geschichte Europas wird diesem Tag dereinst einen
in seinem dlatz einräumen und an das Wort des Führers
Briten . ^Gstagsrede vom 19. Juli 1940 erinnern, dem die
nun» das Ohr verschlossen haben: „Die Hoff-
kuroväiî " » - 0- durch die Herbeiführung irgendeiner neuen
reichen ^̂ se eine Entlastung seiner eigenen Situation er-
landz ZNm^ swn. ist, insoweit es sich um das Verhältnis Deutsch¬
männer leb ' handelt,  ein Trugschluß. Die britischen Staats-
diesEs  etwas langsamer ein. sie werden also auch

voch im Laufe der Zeit begreifen lernen!"

Wied « ! Geleitzüge bombardiert
Bomben auf Flugplätze und Rüstungswerke — Brände und Explosionen — Erfolgreiche Lustkämpfe

Der Kaien von Alexandria nenevdtngs angegriffen
DNB.  Berlin , 23. Aug. Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
Kampsverbände der Luftwaffe griffen gestern im Nahmen

der bewaffneten Aufklärung  je einen Eeleitzug
tm Seegebiet von Verwick und in den Downs an und er¬
zielten auf vier Handelsschiffen mehrere Treffer. Außerdem
wurde der Flugplatz Manston  mit guter Wirkung
mit Bomben belegt. Im Laufe des Tages kam es über
Südoftengland  zu einiaen für unsere Jaadflieaer er-
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Das Bismarck-Mausoleum:
Neuestes Bombenziel britischer Luftpiraten

(Scherl-Zander-M.)

solgreichen Luftkämpfen. Bei Nachtangriffen auf mehrere
Flugplätze in Cornwall und Wales , auf eine Flugzeugfadrik
in Reading und ein Flugmotorenwerk in Rochester zeigten
Brände und Explosionen die Wirkung der abgeworfenen
Bomben. Die Verminung britischer Häfen wurde fortgesetzt.

Britische Flugzeuge warfen in der Nacht zum 25. August
in Westdeutschland ohne besondere Wirkung Bomben. In
einer Stadt wurde ein Wohnhaus zerstört, mehrere beschä¬
digt und einige Zivilpersonen verletzt.

Der Feind verlor gestern in Luftkämpfenelf Flugzeuge
sowie zwei Sperrballone, zwei deutsche Flugzeuge werden
vermißt.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Eeleitzug im östlichen Mittelmeer bombardiert — Luft¬
angriff auf den Hafen von Alexandrien — Die Versenkung

des britischenU-Bootes
Rom, 23. Aug. Der italienische Wehrmachtsbericht vom Frei¬

tag hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Das im gestrigen Heeresbericht erwähnte englische U-Boot ist

von dem italienischen Torpedoboot„Papa " versenkt worden. Das
englische U-Boot hatte ohne jeden Erfolg drei Torpedos gegen
das italienische Torpedoboot abgeschossen, das sofort zum An-
Lriff gegen das U-Boot überging, um es zu rammen und sodann
zahlreiche Unterwasserbomben auszuwerfen. Das entscheidend
getroffene U-Boot kam kieloben nochmals an die Wasseroberfläche
und versank kurz darauf.

Der Hasen von Alexandrien (Aegypten) ist neuerdings von
einer unserer Flugzeugformationea Lombardiert worden.

Eine andere Flngzeugformation hat einen feindlichen, von
zwei Torpedobooten beschützten Eeleitzug im östliche« Mittel¬
meer sestgestellt und einem lebhaften Bombardement unterzogen.

Bei beiden Aktionen sind alle unsere Flugzeuge zurückgekehrt.
Feindliche Luftangriffe von geringer Wirkung sind in Mord-

ll f r i ka auf Vomba und Derna durchgeführtworden, wo Lin
Toter und fünf Verwundete zu beklagen sind. Bei andere» An-
6rissen in Ostasrika auf Mogadiscio wurden fünf Askaris und
fünf Eingeboren verwundet, sowie zwei Flugzeugschuppeu ge-"
troffen, in denen vier Kraftwagen untsrgestellt waren. In
Massaua und auf der Insel Harmil (Massau) wurden weder
Schäden noch Verluste verursacht.

Dev treue Vraudhevd auf dem Vulkan
Noch ein politischer Mord in Ciamurien — Griechenland unterbindet den kleinen Grenzverkehr

DNB . Tirana,  23 . August. Das albanische Blatt „Tomori"
berichtet von einem weiteren, jetzt erst bekannt gewordenen
Mord in Ciamurien, dem gleichfalls ein albanischerPatriot zum
Opfer siel. Es handelt sich um den früheren albanischen Staats¬
beamte» Taka, der wegen Mißbilligung der Politik der Re¬
gierung Zugo in feine Heimatstadt Filataj (Ciamurien) zurück¬
gekehrt war und dort im vergangenen Mai ermordet wurde.

Außerdem berichtet das Blatt , daß die griechischen Behörden
den kleinen Ercnzverkehr so gut wie unterbunden hätten, um
damit der albanischen Bevölkerung zu schaden, die einen großen
Teil ihres Landbesitzes jenseits der Grenze habe und dadurch,
daß sie ihre Aeckex nicht bearbeiten könne, schweren Schaden er¬
leide.

«Dauerhafter Friede im Osten"
Die Sowjetpresfe im Zeichen des Jahrestages der Unter¬
zeichnung des deutsch-sowjetrussischen Nichtangriffspaktes

Moskau, 23. Aug. Die Moskauer Presse widmet dem ersten
Jahrestag des deutsch-sowjetischen Nichtangriffspaktes vom
23. August 1939 ausführliche und in größter Ausmachungerschei¬
nende Kommentare, die erkennen lassen, welch große Bedeutung
man in Moskau dem deutsch-sowjetischen Vertragswert und sei¬
ner Entwicklung beilegt.

Unter der lleberschrift „Ein Datum von großer historischer
Wichtigkeit" veröffentlicht die sowjetamtliche „Jswestija"
einen ausführlichen Leitartikel. „Die Unterzeichnung des Nicht¬
angriffsvertrages ", so schreibt das Blatt , „hat der Feindschaft
ei» Ende gesetzt, die die Kriegsprovokateure künstlich zwischen
Deutschland und der Sowjetunion entfacht hatten." Nachdrück¬
lich weist die „Jswestija " darauf hin, daß Stalin schon im März
1939 vor den Kriegsbrandstiftern gewarnt habe, die versuchten,
die Sowjetunion in Konflikte mit anderen Staaten , vor allem
mit Deutschland, hineinzuzichen. Deutschland und die Sowjet¬
union gingen, als sie die Verhandlungen über den Nichtangriffs¬
vertrag begannen, beide gleichermaßen mm ihren vitalen Staats¬
interessen aus. So wurde der Nichtangriffspakt vom 23. August,
wie die „Jswestija " unter Anführung eines berühmt gewordenen

Wortes Molotows schreibt, ein Wendepunkt,  nicht nur in
der Geschichte der deutsch-sowjetischen Beziehungen, sondern auch
in der Geschichte ganz Europas und nicht allein Europas. „Dieser
Vertrag", so stellt das sowjetamtliche Blatt fest, „ist eines der
bedeutendsten und wichtigsten Dokumente der außenpolitischen
Beziehungen der letzten Jahrzehnte."

Die „Jswestija " verweilt dann eingehend bei den verschiedenen
Etappen der Entwicklung des deutsch-sowjetischen Verhältnisses
verflossenen Jahr.

Zu den ständigen Bemühungen der Gegner Deutschlands und
der Sowjetunion , gerade dem deutsch-sowjetischen Wirtschaftsver¬
kehr Abbruch zu tun. bemerkt die „Jswestija " sarkastisch: „Es ist
ganz klar, daß die Politiker, die eine möglichst große Zahl von
Ländern und Völkern in den Krieg hineinstürzen wollen, sich
gegen jeden Akt mit Händen und Füßen sträuben, der in Wider¬
spruch steht zu diesen ihren Plänen und ganz im Gegenteil sogar
die friedlichen Beziehungen zwischen den Staaten festigt."

Nach diesen bedeutsamen Feststellungen kommt das offiziöse
Blatt der Sowjetregierung zu folgenden Schlußfolgerungen:

„Das verslofsene Jahr hat die ungeheure geschichtliche Bedeu¬
tung des Paktes vom 23. August 1939 in jeder Hinsicht erwiejen.
Der deutsch-sowjetische Vertrag hat seine unerschütterliche Festig¬
keit bewiesen, ungeachtet besten, daß die Feinde Deutschlands
und die Feinde der Sowjetunion bis zum heutigen Tage nichts
unversucht lasten, um durch provokatorische Versuche Zwietracht
und Mißtrauen zwischen Deutschland und der Sowjetunion zn
säen.

Vor einem Jahr haben die Völker der Sowjetunion mit leb¬
haftester Befriedigung die Nachricht von der Unterzeichnungdes
deutsch-sowjetischen Paktes begrüßt. Heute, genau so wie damals,
begrüßen die Völker der Sowjetunion diesen historischen Ver¬
trag, der so viel beigetragen hat zur Erhaltung des Friedens
im ganzen Osten Europas."

Ganz ähnlich wie die „Jswestija " formuliert auch die
„Prawda"  die für Leide Seiten wichtigsten Ergebnisse des
Vertragswerkes vom 23. August und schließt ihre Betrachtung
mit den Worten : Vom Augenblick der Unterzeichnung des deutsch-
sowjetischen Nichtangriffspaktes an ist ein Jahr vergangen. Die
auf neuer Grundlage aufgebauten sowjetisch-deutschen Beziehun¬
gen haben ihre Festigkeit gegen gewisse internationale Elemente
bewiesen, die vergeblich unablässig versuchten, einen Keil iu Sie
sowjetisch-deutsche» Beziehungen zu treiben.
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Me Bevölkerung von Dover wandert ab
Wie die britische Moral in Wirklichkeit aussieht

DNB . Stockholm,  23 . August . Die Bevölkerung von Dover,
so wird aus London berichtet , verläßt ihre Stadt , da sie sich in
ihr nicht mehr sicher fühlt . Nach Schätzungen von neutralen
Beobachtern find bereits Zehntausende aus der Stadt abgewan¬
dert , obwohl eine behördliche Anordnung noch nicht erlassen wor¬
den ist.

DNB . Brüssel,  23 . August . Eine aufschlußreiche Erklärung
über die britische Moral , wie sie in England als das Heil der
Menschheit angesehen wird , hat der Polizeibeamte Donaat Go-
deris aus Beurne in Westflandern , Zwartenonnenstraat 15.
vor dem Bürgermeister der Stadt Veurne gegeben , die wie folgt
lautet:

Am 28. Mai 1918 kamen 118 englische Soldaten in de« hinter
der St . Walburga -Kirche gelegenen Stadtpark . Sie brachten
dort ganz in der Nähe meines Hauses Kanonen in Stellung.
Zwei Maschinengewehre wurden im ersten Stockwerk meines
Hauses ausgestellt . Als meine Frau die drei Kinder , Lebens¬
mittel und Kleider nach einer anderen Straße bringen wollte,
sagten die englischen Soldaten zu ihr , daß dies nicht notig sei»
sie dürfe nichts fortbriugen , alles müsse in Veurne vernichtet
werden . Sie sagten » wir seien Spione , denn es sei aus einem
Fenster auf sie geschossen worden . Es ist aber nicht wahr , daß
jemand in der Stadt auf sie geschossen hatte . Bei dieser Unter¬
redung habe » die englischen Soldaten mit dem Revolver in der
Hand mich und meine Frau bedroht . Mutwillig rissen sie mir
meine Dienstmütze vom Kopf und entfernten Kokarde und Strei¬
fen . Mutwillig haben sie auch die Kleidungsstücke meiner Frau
und meiner Kinder zerrissen . Zch habe erzählen hören , daß in
Veurne etwa 188 Bürger von englischen Soldaten erschossen
worden seien . Ich selbst habe viele von den Engländern erschos¬
sene Bürger auf de« Straßen nach deren Abzug liegen sehen,
u . a . auch eine Frau , die von Veurne nach Bulskamp geflüchtet
und auf ihrer Flucht von den Engländern mit dem Gewehr
niedergeschossen worden ist.

Die englischen Soldaten haben sich in Beurne nicht wie Freun¬
de, sondern wie schlimmste Feinde benommen . Da sie viel
Schrecken verursacht haben , waren wir froh , als sie abziehen
mußten.

DNB . Brüssel,  23 . August . Ein eindrucksvolles Bild von
der britischen Moral , wie sie gerade von Lord Halifax und Kar¬

dinal Hinsley gepriesen worden ist, und von der von England
als „Barbarei " bezeichnet «« wahren deutschen Moral gibt eine
zn Protokoll bei dem Bürgermeister der Stadt Löwen , Prof.
Richard Vruynoghe , dem Beauftragten für das Unterrichtswesen
Professor van der Mueren und dem Polizeikommissar der Stadt
Löwe « Franz Chevaillier , gegebene Erklärung der Witwe
Julienne Lens , geborene Jacquet aus Löwen , deren Ehemann
und deren 13jähriger Sohn von englischen Soldaten niederge¬
schossen wurden . In diesem Protokoll gibt sie folgendes an:

Am Sonntag , 12. Mai 1948 , um 5.38 Uhr morgens flüchteten
mein Mann , meine fünf  Kinder im Alter von 5—18 Jahren
und ich selbst bis Oud -Herverles in die Villa der Frau van
llssel , wo wir bis zum 13. Mai blieben . Wegen des schweren
Bombardements flohen wir dann in Richtung Korbeek -Dqle . Nach
einer halben Stunde lagerten wir uns wegen des fortgesetzten
Bombardements der Stadt aus einer Wiese , wo wir die Nacht
verbrachten . Am nächsten Morgen erösfneten englische Soldaten
aus uns , die Kinder , meinen Mann und mich, das Feuer . Wir
entfernten uns noch weiter , da die englischen Soldaten sortfuh-
ren , uns zu beschießen . Mein 13jähriger Sohn Amand erhielt
einen Schuß in den Mund , durch den er auf der Stelle getötet
wurde . Wir alle verblieben bei der Leiche meines Sohnes . Da
die englischen Soldaten uns noch immer beschossen, suchten wir
eine in der Nähe befindliche Eisenbahnbrücke zu erreichen . Da¬
bei wurde mein Mann in der Herzgegend von einer Kugel ge¬
troffen . Ungeachtet der hernmsliegenden Kugeln blieb ich bei
ihm . Nach 18 Minuten war auch er tot . Wir wagten nicht wei¬
terzugehen , weil die englischen Soldaten das Feuer auf uns
fortsetzten , obwohl ich mit meinen Kindern allein nur auf der
Wiese lag . Bei Eintritt der Dunkelheit konnte ich zur Eisen-
bahnbrücke gelangen . Meinen toten Mann und mein totes Kind
mußte ich zurücklassen.

In der Nähe der Brücke traf ich deutsche Soldaten . Ein deut¬
scher Unteroffizier kam zu mir . Ich erzählte ihm weinend , daß
mein Mann und mein Kind tot aus der Wiese lägen . Der Un¬
teroffizier gab mir sofort einen Soldaten zur Begleitung mit,
der mit uns zu einem Offizier in einem nahen Wald ging . Der
Offizier riet uns , ein bißchen zu schlafen . Wir bekamen zu essen
und zu trinken , die deutschen Soldaten versorgten die Kinder
und brachten uns in der Nacht in einem Auto nach einem nahen
leeren Haus , wo wir eine Schlafgelegenheit erhielten.

Baudoin antwortet Churchill
Unmenschliche Blockade Englands gegen Frauen und Kinder

Genf , 23. Aug . Der französische Außenminister Baudoin
antwortete im Rundfunk auf die letzte Rede von Churchill , soweit
diese sich auf Frankreich bezog . Der Minister bemerkte , daß er
sich nicht mehr mit den alten Vorwürfen Churchills , daß Frank¬
reich England im Stich gelassen habe , auseinandersetzen werde.
Der französische Ministerpräsident habe dies bereits zurückgewie¬
sen . Baudoin ironisierte dann den Versuch Churchills , die eng¬
lische Niederlage in Somaliland auf das Ausfallen der französi¬
schen Kolonialstreitkräfte zurückzuführen und erklärte , daß das
verbrechen der Männer in Vichy in Churchills Augen sei, daß
sie Frankreich nicht verlassen hätten , um den Krieg in den Kolo¬
nien sortzusetzeu . Wenn sich aber die Regkötting von Vichy vor
jemanden zu .verantworten habe , so seien dies die französischen
Frontkämpfer . Der französische Außenminister kam dann auf d- e
englische Blockade  gegen Frankreich zu sprechen und bs-
zeichnete diese als einen feindseligen Akt.  Die französische
Regierung würde sich vor dieser Entscheidung nicht beugen . Vau-
doin bezeichnete hierauf die Blockade als unmenschlich und in
ihren Weiterungen hauptsächlich gegen Frauen und Kinder ge
richtet und als unheilvoll für diejenigen , die sie anwendeten.

*

„Neuyork Daily News " meldet aus London , gut unterrichtete
Kreise des Londoner Auswärtigen Amtes erklärten , Deutschland
werde , falls der Plan einer Invasion Englands fehlschlage , ganz
Frankreich besetzen. Die Deutschen sähen sich gezwungen , ihre
Truppen entlang der französischen Seite des Kanals zurückzu¬
ziehen , da die Stellungen infolge der vernichtenden Angriffe
durch die englische Luftwaffe unhaltbar geworden seien . Diese
Truppen sollten in den unbesetzten Teil Frankreichs verlegt wer¬
den . Um die Besetzung ganz Frankreichs sowie den „strategischen
Rückzug " rechtfertigen und Deutschlands Prestige ausrechterhalten
zu können , werde der unbesetzte Teil Frankreichs von den Deut¬
schen in poiltische Unruhen hineinlavierl . Es wären bereits
deutscherseits mit dem früheren französischen Finanzminister
Flandin Abmachungen getroffen worden , daß dieser beim Aus¬
bruch einer öffentlichen Revolte die „Reichswehr " anrusen solle,
um die Ruhe und Ordnung wiederherzustellen . Diese Darstellung
ist ungefähr das blödeste Machwerk , das bisher in London fabri¬
ziert wurde . Ist es auch Unsiny , zeigt es doch Methode , nämlich
die echt englische Methode , von der militärisch und politisch immer
hoffnungsloser werdenden Lage abzulenken und neue „Silber-
streijen " am düsteren Horizont aufzuzeigen.

Dr. Ley in Amsterdam
Amsterdam, 23. Aug. Auf einer Großkundgebung der Aus¬

landsorganisation der NSDAP ., Landesgruppe Niederlande,
sprach in Amsterdam Reichsorganisationsleiter Dr . Ley . Im
Saal des Amsterdamer Koncertgebouws sah man neben dem
Reichskommissar Dr . Seyß -Jnquart viele führende Persönlich¬
keiten der deutschen Verwaltungsstellen in den Niederlanden
sowie Vertreter der Wehrmacht und der Partei.

2n seiner Rede unterstrich Dr . Ley die geschichtlichen Zusam¬
menhänge , die zu der jetzigen Lage in Europa geführt haben,
und stellte dabei fest, daß seit dem Zeitpunkt , da sich England
die Führung angemaßt habe , ein Krieg den anderen gejagt habe.
Nicht eher werde in Europa wieder Ordnung entstehen , bis der
Störenfried England seinen durch nichts gerechtfertigten Füh¬
rungsanspruch in Europa verloren habe.

Dr . Ley wies dann darauf hin , daß das nationalsozialistische
Deutschland und das faschistische Italien die Mission zur Neu¬
ordnung Europas  kraft der Leistungen , des Könnens , des
Fleißes und der Erfolge der beiden verbündeten Völker und
ihrer Führer zu beanspruchen berechtigt seien . Vor der Geschichte
gebe es nur einen Beweis für die Richtigkeit einer Idee , und
das sei der Erfolg.

Dr . Todt und Dr . Ley bei den Frontarbeitern im besetzten
Gebiet . Anläßlich einer Besichtigungsreise im Westen trafen
Reichsminister Dr . Todt und Reichsorganisationsleiter Dr.
Ley im Bereich des Arbeitseinsatzes der Organisation Todt
zusammen . Auf einer großen Baustelle fand ein Appell zur
Verleihung von Westwallehrenzeichen statt . Nach der Ver¬
leihung der Schutzwallshrenzeichen würdigte Reichsminister
Dr . Todt die Unterstützung Dr . Leys bei der Betreuung
der Frontarbeiter und überreichte ihm in Anerkennung sei¬
ner Verbundenheit mit ihnen die Erkennungsmarke und
das Dienstbuch Nr . 1 der Organisation Todt.

Die neue Reichskleiderkarie
In oen nächsten Wochen werden wir alle die neue Reichs¬

kleiderkarte zugestellt erhalten , die bereits vom 1. Septem¬
ber ab Gültigkeit hat und am 31. August 1941 abläuft . Das
bedeutet für viele eine Ueberraschung, da ja bekanntlich die
erste Reichskleiderkarte noch eine Laufzeit bis zum 31. Okto¬
ber dieses Jahres hatte . Die Ausgabe der neuen Karte be¬
deutet nun keineswegs, daß etwa die restlichen Punkte auf
der alten verfallen wären oder daß wir uns beeilen müß¬
ten, diese aufgesparten Punkte nun schleunigst in Spinnstoffe
umzusetzen. Ganz im Gegenteil , die Gültigkeit der alten
Reichskleiderkarte ist sogar bis zum 31. März des kommen¬
den Jahres verlängert worden, so daß man in der Zeit vom
1. September bis zum 31.' Marz sowohl auf die alte als auch
schon auf die neue Karte einkaufen kann.

Wer die neue Reichskleiderkarte studiert , wird sehr bald
merken, daß sie viele Vorteile bietet . Sie ist ganz bedeutend
ausgestaltet worden, und diese Tatsache, zusammen mit der
frühzeitigen Ausgabe der neuen Karte , durch die dem Ver¬
braucher ja tatsächlich eine zusätzliche Kaufmöglichkeit gege¬
ben wird , sind ganz augenfällige Symptome der wirtschaft¬
lichen Stärke Deutschlands, das sich trotz des Krieges eine
Verbesserung der Zuteilungen gestatten kunn.

Ohne Zweifel werden die meisten Menschen auf ihrer
alten Kleiderkarte noch über Punkte zu verfügen haben, da
jeder damit rechnete, die Karte müsse b' s Ende Oktober die¬
ses Jahres reichen. So sind uns also zwei volle Monate
Punktverbrauch zusätzlich geschenkt worden. Da wir in den
vergangenen Monaten alle gelernt haben, gut mit den uns
zustehenden Punkten zu wirtschaften und sie weise einzutei¬
len, wird dies durch die zeitige Ausgabe der neuen Karten
und die noch weit verbesserte und ausgestaltete Punktberech¬
nung noch wesentlich erleichtert.

Wichtig ist, daß wir auf der neuen Reichskleiderkarte mit
150 Punkten zu rechnen haben. Das bedeutet freilich nicht
ohne weiteres eine Heraufsetzung des möglichen Verbrauchs
um 50 Prozent . Denn die Punktbewertung ist zum Teil
anders als auf der alten Karte . Wir werden für einige
Stoffe dafür mehr Punkte , für andere wieder , vor allem
für Kunstseidenstoffe, weniger Punkte zu opfern haben.

Eins aber wird uns allen bei der Ausgabe der neuen
Kleiderkarte klar : wir dürfen mit Stolz auf die wirtschaft¬
lichen Maßnahmen blicken, die dem einzelnen Verbraucher
in einer Zeit , die für die Heeresausrllstung die gewaltigsten
Spinnstoffmengen erfordert , dennoch eine so weitgehende
Handlungs - und Kaufmöglichkeit bieten ! Und wir dürfen
gerade im Hinblick auf die noch wesentlich verbesserte Aus¬
gestaltung der Kleiderkarte und die verschiedenen Erleich¬
terungen , die sie bringt , umso zuversichtlicher in die Zukunft
blicken.

Die meisten von uns werden also in der nächsten Zeit so¬
wohl die alte wie auch die neue Kleiderkarte in Händen hal¬
ten . Das bedeutet nun freilich nicht, daß wir schnellstens die
alten Punkte verwerten müßten und um jeden Preis etwas
dafür kaufen. Wir wollen auch jetzt immer daran denken,
daß nur das gekauft werden soll, was wir unbedingt
brauchen.

Mit Wirkung vom 1. September 1940 tritt die neue Reichs¬
kleiderkarte in Kraft . Folgend « Besonderheiten muß man kennen:

1. Für Männer , Frauen , Knaben , Mädchen und Kleinkinder
wird je eine besondere Kleiderkarte ausgegeben , von denen jede
Karte 158 Punkte  enthält.

2. Die Gültigkeitsdauer deraltenReichskleiderkarte
wird über den 31. Oktober 1948 hinaus bis zum 31. März 1941
verlängert.

3. Auf der zweiten Reichskleiderkarte können auch Stoffe
aller Art bezogen werden , und zwar wollene und wollhaltige
Stoffe aller Art , die mit 143 Zentimeter Fertigbreite mit 16
Punkten bewertet werden ( je volle 9 Zentimeter größere oder
geringere Breite mit 1 Punkt mehr oder weniger ) , ferner kunst¬
seidene oder kunstseidenhaltige Stoffe , die bis 68 Zentimeter Fer¬
tigbreite mit 4 Punkten angesetzt sind , wobei je angefangeue
17 Zentimeter größere Breite mit einem Punkt mehr berechnet
werden , und sonstige Stoffe , die weder wollhaltig noch kunst¬
seidenhaltig sind und bei 88 Zentimeter Fertigbreite mit 8 Punk¬
ten berechnet werden , wobei je 18 Zentimeter größere oder ge¬
ringere Breite 1 Punkt mehr oder weniger verlangen.
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4. Jede Kleiderkarte enthält ein größeres Warenverzej-
nis  als bisher . Die in diesem Verzeichnis nicht enthaltenen^
kleidungsgegenstände und Spinnstoffwaren werden in einem»
sonderen Katalog aufgeführt , den jeder kaufen oder bei den Lj»!
zelhandelsgeschäften einsehen kann.

5. Spinnstoffwaren aus Kunstseide  sind wesentlich
riger  bewertet als bei der ersten Rcichskleiderkarte . WoM.
tige Spinnstoffwaren liegen teilweise in der Punktbewcy^
etwas höher ; im ganzen aber ist die Punktbewertung verhiiltzjl
mäßig günstiger als früher.

6. Für sogenannte größere Oberbekleidungsgegenstände ist,j,
Vorgriff  eingerichtet . Es können also diese KleiduugM,
auch gegen noch nicht füllige Abschnitte bezogen ws -don, letzt,,,
sind besonders gekennzeichnet

7. Für Jugendliche  vom vollendeten 13. bis zum
endeten 18. Lebensjahr werden auf Antrag , jedoch ohne Priist«
zusätzliche Kleiderkarten  ausgegeben , die für Knab,»
80 Punkte und für Mädchen 40 Punkte enthalten . Die Ansgch
erfolgt so, daß die Karten spätestens am 1. März 1941 ch
den der Verbraucher sind.

8 - Die Zahl der auf der zweiten Reichskleiderkarie beziehb«,,
Strümpfe  ist von 6 Paar auf 7 Paar erhöht . Davon lön«
8 Paar gegen Abgabe von je 4 Punkten und zwei Paar
Abgabe von je 6 Abschnitten bezogen werden . Auf Sonde,,-:
schnitt I bis IV können Waren bezogen werden , worüber bej«:
dere Bekanntmachungen noch erfolgen . Auf vier weitere Sonden
abschnitte 1 bis 4 können Nähmittel bezogen werden.

9. Die Warenliste  der Reichskleiderkarte enthüll vier L,
oriken , die erste Rubrik umfaßt die Waren , bei denen die Spiw
stoffzusammensetzung nicht angegeben ist . In der zweiten Spch
werden wollene und wollhaltige Waren , in der dritten Tpch
kunstseidene und kunstseidenhaltige Waren , in der vierten Spch
Spinnstoffwaren aus anderen Stoffen aufgesührt . Dabei L
nen gewisse Waren sowohl in Spalte zwei wie auch drei und,,,
aufgeführt sein , da diese Waren aus den drei verschiedenen Li¬

sten von Spinnstoffen hero -n Nt werden.
10. Die 150 Punkte der Reichskleiderkarte sind mit 40 Punün

am 1. September 1940 , mir 30 Punkten am 1. Dezember W.
mit 40 Punkten am 1. März 1941 und mit 40 Punkten am 1.2«,
1941 fällig . Die Gültigkeit der zuerst fälligen Kleiderkartench
schnitte bleibt während der Dauer der Gültigkeit der ganz,,
Reichskleiderkarie bestehen.

11. Die Abschnitte der alten Reichskleiderkarst
die bis zum 31. März 1941 gültig bleiben , werden nach den
stimmungen der alten Reichskleiderkarie verwendet , wenn di,
Zahl der Abschnitte für die Beschaffung eines KleidungssWs
ausreicht ; nur wenn ein Verbraucher mit den Abschnitten
alten Reichskleiderkarte nicht ausreicht und solche der ne«
Reichskleiderkarie hinzuziehen muß , gelten die auf der ne«
Reichskleiderkarie vermerkten Punktbewertungen.

12 . Wintermäntel  können jetzt aus Reichskleiderkarie be¬
zogen werden . Im Falle dringenden Bedarfes erhält man ab«
auch ohne Abgabe von Kleiderkartenabschnitten nach wie m
einen Bezugschein auf einen Mantel , der beim Wirtschaft-« !
zu beantragen ist.

13. Neben der Reichskleiderkarte läuft noch die Versorgung «!
Arbeits - und Berufskleidung.  Berufskleidung mb
auf Bezugschein ohne Anrechnung auf die Reichskleiderkarie ab¬
gegeben . Arbeitskleidung , das ist solche, die auch auf dem W«
zur Arbeitsstelle getragen werden kann , wird auf ReichslM - k
karte bezogen , wobei hierfür nur ein Drittel der normalen S> !
derkartenabschnitte abzugeben ist. !

14. Säuglingskarten  werden bis auf weiteres mit tu I
gleichen Punkten und mit der gleichen Punktbewertung ausgizi-
ben , allerdings mit der Maßgabe , daß für das zweitgebom
Kind in Zukunft nicht nur 30, sondern 60 Punkte gegeben weit»

September 1940 zur Verteilung;  eine bevorzugte Lzw. m
frühte Aushändigung erfolgt nicht.

Aenderung im Reichsbahn -Gütertarif
Tarifentfernungen werden verkürzt — Neue Staffeln»-

des Regelgütertarifs — Nebenklasse für fünf Tonne«
Im September werden einige Aenderungen des Reichsbch-

gütertarifs durchgeführt werden , die Herr geographischen Beriir-
derungen des Reichsgebietes infolge Rückgliederung der Ostmii,
des Sudetenlandes und der deutschen Ostgebiete sowie der Ei-
richtung des Protektorats Böhmen und Mähren Rechnung tra¬
gen . Die Aenderungen betreffen sowohl den Regel  giitei-
tarif als auch das Ausnahmetarifsystem  der Reih'
bahn.

Für alle Gütertarife der Reichsbahn werden künftig die Tech
entfernungen im Verkehr zwischen und mit den genannten mm
deutschen Reichsgebieten über die kürzesten Wege berechnet. M
-durch werden die Tarifentfernungen in den in Betracht l»
inenden Verkehrsbeziehungen , beispielsweise zwischen B-V»
und Schlesien , Ostpreußen und Schlesien und Schlesien und l«
Ostmark , verkürzt , und zwar im Einzelfalle bis zu 2VÜ Ä»
meter . Die neue Entfernungsberechnung wirkt sich u. a. so
daß sogar noch die Tarifentfernungen von Bremen nach M
und von allen östlich dieser Linie gelegenen Verbindungen M
der Ostmark verkürzt werden.

Eine weitere Aenderung betrifft die Staffel des Regelgnts-
tarifs der Reichsbahn . Der Gütertarif ist bekanntlich nach
fernungen gestaffelt , so daß die Fracht für große Entfernung
verhältnismäßig niedriger ist als für kleinere Entfernung-
Während bisher bei Entfernung ab 900 Tariskilometer der M
stoßsatz für die über 900 Kilometer hinausgehende Entfern««
ein Zehntel des kilometrischen Anfangssatzes der Staffel betrng-
wird dieser Anstotzsatz künftig zwei Zehntel des Anfangssatzes be¬
tragen . Diese Aenderung bedeutet für die Wirtschaft im Erge'
nis keine neue Belastung,  da sie in allem weniger »
den zehnten Teil dessen ausmacht , was die im vorstehenden A
satz erwähnte Aenderung in der Berechnung der TarifeiM
nungen der Wirtschaft an Frachtersparnis einbringt.

Eine weitere Verbilligung im Regeltarif wird auch den
bieten zugute kommen , die durch die neue Entfernungsberechn«
im Reichsbahngüterverkehr nicht begünstigt werben . / iiMS
wird nämlich für die billigen Massengüter der niedrigsten - '
rifklasse G eine Nebenklasse für fünf Tonnen eingeführt
rend bisher für diese kleinen Transporte die Sätze der
Tarifklasse gezahlt werden mußten . .

Alle diese Aenderungen im Regeltarif für den Reichs » ^
güterverkehr haben ebenso wie zahlreiche andere Aenderung^
in den Reichsbahnausnahmetarifen den Zweck, die durch die
kannten besonderen Aufgaben zur Zeit stark beanspruchte Re>̂
bahn von einem Teil des Verkehrs zu entlasten und diesen
kehr auf die Wasserstraßen abzulcnken . Gerade auf die n>e>
Entfernungen läßt sich die Güterbeförderung sehr häufig ans^
Wasserstraßen umlegen , wobei die Eisenbahn dann nur aus ^
hältnismäßig kurze Entfernungen im Zulauf zu den Men
für die Abfuhr aus den Häfen in Anspruch genommen zu

Mxldil

braucht . Solche Teilbefördernngen aus der Eisenbahn un
Wasserstraßen können sowohl im deutschen Fluß - und 3
verkehr als auch vor allem im Donau - und im deutschen Uni
küstenverkehr erreicht werden.
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Von allem Geschriebenen liebe ich das , was einer mit
seinem Blute schreibt. Nietzsche.

24  August : 1936 Einführung der zweijährigen Dienstpflicht.
2S. August: 1900 Friedrich Nietzsche gestorben.

Dienstnachrichten
Die 1. Stadtpfarrstelle in Stuttgart - Zuffenhausen

Wurde Dekan Eümbel  in Nagold übertragen.
2Z . ÄttgUst

Es ist nun ein Jahr , daß polnischer Uebermut uns zu den
Waffen rief. Ein Jahr , daß Frankreich unv England in der Er¬
munterung Polens zum Widerstand gegen allzu mäßige deutsche
Forderungen diesen Krieg vom Zaune brach. Ein Jahr erst.
Wirklich im Osten . . . im Norden . . . im Westen. Die atem¬
beraubende Folge von Ereignissen , dieses Schreiten von Sieg zu
Sieg . . läßt sich dies überhaupt in die Spanne eines Jahres
luneindenken, das uns dazu noch einen ungewöhnlich harten
-rrd langen Winter brachte ? Die Zeit ist zu angefüllt von ge¬
schichtlichen Geschehen, als daß man denken könnte, es sei nur
ein Zahr vergangen , seit wir das Schwert ziehen mußten . - -
An diesem Tag ist die Heimat erfüllt von tiefem Dank gegen
ihre tapferen Söhne . War das überhaupt für uns in der Hei-
um Krieg? Gewiß, es brachte Trennung , griff ein in das Be¬
rufsleben, legte Pflichten auf , hieß auf mancherlei verzichten . .
über dennoch war es der Heimat Frieden . Unsere Wehrmacht
sicherte des Vaterlandes Grenzen , trug den Krieg weit in Fein¬
desland, das unter seinen Schlägen schwer verwundet ist, hielt
alle Storungen fern , war friedlicher Arbeit Schutz, seiner Fel¬
der Schirm, seines inneren Ausbaus kraftvoller Garanr trotz des
Donners der Kanonen über deutschen Grenzen . Die Ernte die¬
ses Jahres ist zweifach: die Ernte der Siege an allen Fronten,
die Kriegsberde zertraten und Brandfackeln auslöschten , — die
Ernte aber auch auf deutschen Aeckern, die im Frieden eines
non seinen Heldensöhnen gesicherten Landes der Sonne entge¬
genreifen konnte, daß wir sie mitten im Krieg und dennoch im
tiefsten Frieden - - schneiden können, dankerfüllt und siegbewußt.

Srtzirt und Keimst Leveit!
Bilder von der neuen Wochenschau

Während die Engländer in fieberhafter Erregung die deut¬
sche„Invasion " erwarten , geht in Deutschland das friedliche
Leben weiter. Mit der neuen Wochenschau sind wir bei den
Verwundeten und Urlaubern im Zirkus Hagenbeck, die nach
Len anstrengenden Kämpfen Ruhe und Erholung verdient
haben. Ueberaus interessante Bilder sehen wir von der Gro¬
ßen DeutschenK u n st a u s st e l l u n g in München,  die ein
unvergängliches Zeichen unseres völkischen Lebens darstellt.

Und dann sind wir in den Waffenschmieden unseres
Reiches ,wo deutscher Erfindergeist und deutsche Präzisions¬
arbeit die Panzer geschaffen hat , die mithalfen , diesen beispiel¬
losen Sieg zu erringen . In langen Reihen stehen die neuesten
Panzerkampfwagen bereit und wir bekommen einen Einblick
in diese Riesenarbeit in den Fabriken und Werken des Groß-
deutschen Reiches, die Tag und Nacht mit Hochdruck arbeiten.
England hat den Kampf gewollt , es wird ihn bekommen.

Hamburg,  die angeblich zerstörte Stadt , ersteht in flim¬
merndem Schwarz--Weiß des Scheinwerfers vor unseren Blicken.
Vom Turm der St . Michaels -Kirche blicken wir mit den aus¬
ländischen Journalisten auf das friedliche Hamburg , und wieder
iß eine englische Lüge entlarvt . In den besetzten Gebie¬
ten wird eifrig aufgebaut . Abteilungen des Arbeitsdienstes
reißen gefährdete Häuser ab. Erbeutete Messing- und Kupfer¬
stangen treten ihre Fahrt nach Deutschland an . Und da treffen
wir auch auf französische Orden , bei denen schon die Namen der
eingenommenen deutschen Städte zu lesen sind, die allerdings an
die Soldaten der „Grande Nation " nicht mehr verteilt werden
konnten, weil sie zum großen Teil als Gefangene die Ernte
rmstres Reiches sicherstellen helfen . ,

Inzwischen haben die deutschen Truppen erstmals
"glische n Boden betreten.  Die englischen Kanalinseln
b°uernser > und Jersey  sind in deutscher Hand und stehen
Mn auch auf Wacht gegen England . Deutsche U-Boote kehren
An erfolgreicherFeindfahrt zurück, und wieder sehen wir in die
lartigen Gesichter unserer Tapferen . Schließlich besuchen wir
einen deutschen Feindflughafen und lernen das Leben und Trei-

en unserer Luftwaffe in Ruhestellung und beim Flug gegen die
Z" ische Insel kennen Ueber den Kanal geht der blitzschnelle
mug. Die englische Küste taucht auf . Und schon prasseln unauf-
wrlich Bomben auf Hafen -, Tank - und Munitionsanlagen . Im
^ urzflug stoßen die Helden der Luft in die Tiefe : ran an den
deind! Bomben auf Engeland!

Dev«Stiefsohn kvankenveLsiihevringsfvei
Auch der im Betrieb des Stiefvaters beschäftigte Stiefsohn

i"̂ Handwerkermeisters kann nach den für Meistersöhne gel-
»den Grundsätzen krankenversicherungsfrei sein, wenn er von
^ ^ kiefvater wie ein leibliches Kind behandelt wird und

^ Umständen des Falles mit hinreichender
. yrscheinlichkeit hervorgeht , daß er künftig das Geschäft des

'^ "Eers übernimmt , und zwar ausnahmsweise auch dann,
n daneben noch leibliche Kinder vorhanden sind.

ÄbvvhSnsende - weise
gefährden die Sveundswaft

Ernt* ^ "^ tragenden Obstbäumen kann man erst nach der
den daß die überhängenden Zweige entfernt wer-
sstiit n Fall muß dem Nachbarn eine angemessene
nach ^ stellt werden . Kommt er der Aufforderung nicht
halten ^ kann man die Zweige abschneiden und be-
den Beseitigung darf aber keine Zerstörung wer-
auf di c- L^ke der dadurch betroffene Nachbar vor Gericht^ Einhaltung des sogenannten „Schikaneverbotes " kla-

und das ist unangenehm und gar nicht billig.
Schatzanweifungen des Deutschen Reiche» !

den Jndna- b Reich stellt mit Wirkung ab 23. August d. I . auf!IchenR°i» lautende 4prozentige Schatzantbeisungen des Deut - '
NnsscheÄ Folge 6, fällig am 16. August I960 mit,
laus beainnl ksi. Februar 1941 ff. zur Verfügung . Der Zins-itiickelt 1.0- August d. I . Die Schatzanweisungen sind ge-
lvlivya ,,«? Achmtte von 100, 500, 1000, 5000, 10 000, 50 000,
^ un.^ - ^ 000 RM . Die Abgabe erfolgt zum Kurs vonr « tuckzlnsberechnungzuzüglich Börsenumsatzstcuer.

— Beratungsstellen für heimkehrende Soldaten . Mit Beginn
des Herbstes wird in den Berufserziehungswerken der Deutschen
Arbeitsfront eine neue Einrichtung geschaffen, die Beratungs¬
stellen für Verufserziehung Vornehmlich sollen hier die kriegs¬
verwundeten Kameraden und die vom Frontdienst entlassenen
Soldaten in den Genuß einer Verufslaufbahnberatung gelangen.
In 200 Städten des Reiches werden Beratungsstellen nach den
Plänen des Amtes Verufserziehung und Betriebsführung ihre
Arbeit ausnehmen. Auskünfte über Umschulung und Förderung
im erlernten Beruf werden hier erteilt . Im Vordergrund steht
die Beratung auf der Grundlage des erlernten Berufes.

Keine Mehreinkommensteuer mehr
Weiteres Ansteigen des Steueraufkommensim Kriegs

Der Staatssekretär im Reichsfinanzministcrium , Fritz Rein¬
hardt,  teilt in einem Aufsatz über die Finanzkraft des Reiches
im „V.B." mit , daß soeben eine Verordnung über die
Aufhebung der Mehreinkommen st euer  ergangen
ist. Danach wird die Mehreinkommensteuer für das Kalenderjahr
1040 und für die folgenden Kalenderjahre nicht mehr erhoben.
Es hat sich bei der Durchführung der Mehreinkommensteuer er¬
geben, daß der Begriff Mehreinkommen in vielen Fällen sehr
problematisch, ist. Hinzu kommen die mannigfachen Veränderun¬
gen der Einkommensverhältnisse während und nach Beendigung
des Krieges . Diese sind nicht geeignet, als Grundlage für die
Ermittlung von Mehreinkommen zu dienen. Die Personen mit
Mehreinkommen , die eine Mehreinkommensteuer nicht mehr zu
entrichten haben, werden den entsprechenden Betrag , viele viel¬
leicht sogar den gesamten Betrag ihres Mehreinkommens , in
Schuldtiteln des Reiches anlegen , die sie bei allen Bankunter¬
nehmungen in Stücken verschiedener Größe und mit verschiedener
Laufzeit erwerben können.

Der Staatssekretär behandelt weiter die Entwicklung des
Steueraufkommens  des Reiches, das sich von 6,8 Mil¬
liarden RM . im Rechnungsjahr 1933 auf 23,6 Milliarden im
Rechnungsjahre 1939 erhöht hat . Die Steigerung ist im wesent¬
lichen auf die Vermehrung und Vergrößerung der Einkünfte , der
Vermögen , der Umsätze upd des Verbrauchs zurückzuführen. Es
spiegelt sich darin die grundlegende Wandlung in den Lebens¬
möglichkeiten des Volkes, die der Führe vollzogen hat . Die Folge
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dieser Wandlung war und ist der gigantische Aufschwung" von
Arbeit und Wirtschaft . Das Steueraufkommen entwickelt sich
nach wie vor , auch während des Krieges , sehr günstig. Eine
Gegenüberstellung des Aufkommens der ersten vier Monate des
Rechnungsjahres 1940 (April bis Juli ) mit dem gleichen Zeit¬
raum des Vorjahres ergibt bei allen Steuern , in denen sich der
Wohlstand des Volkes spiegelt, eine neue Steigerung . So stieg
das Aufkommen an Lohnsteuer  von 876,8 auf 934,5 Mil¬
lionen , der veranlagten Einkommensteuer  von 1430 auf
1503.2 Millionen , der Vermögens st euer  von 106,2 auf 126,5,
Millionen , der Zuckersteuer  von 132,2 auf 153,1 Millionen,'
der Biersteuer  von 196,4 auf 204,9 Millionen und der Ta¬
baksteuer  von 353,3 auf 471,3 Millionen NM . Die Kriegs - !
Zuschläge  sind in diesen Summen nicht enthalten . Sie haben
rm ersten Drittel des neuen Rechnungsjahres allein 1249,7 Mil -s
lionen erbracht . Das Gesamtauskommen betrug im ersten Drittel!
8171.2 Millionen RM ., es wird im gesamten Rechnungsjahr!
1940 mindestens 25 Milliarden  erreichen . i

Der zwangsläufige Rückgang insbesondere an Reichsflucht-!
steuer, Kraftfahrzeugsteuer und Zöllen wird durch das Mehr auf,
anderen Gebieten reichlich ausgeglichen . Der Staatssekretär er- ,
klärt zum Schluß, daß die Kriegsfinanzierung in Deutschland!
nicht durch Inanspruchnahme der Notenpresse geschieht, sondern-'
auf durchaus natürliche Weise. Sie beruhe auf dem Einkommen^
des deutschen Volkes. Ein Teil des Volkseinkommens stehe dem!
Reich als Steuern zur Verfügung . Der Teil , der nach Vornahme
der privatwirtschaftlichen Bedarfsdeckung und Abzug der Steuern
verbleibe , dränge selbsttätig im wesentlichen nach Anlage in
Echuldtiteln des Reiches. Dieser Drang führe zur Deckung des'
Finanzbedarfs des Reiches, der über die Summe des Steuerauf¬
kommens hinaus bestehe.

Sammlung — Auszeichnung
Rohrdorf . Die letzte Straßensammlung für das Deutsche Rote

Kreuz ergab bei 400 Abzeichen den Betrag von 312,30 RM.
Die Kriegerkameradschaft ließ von sich aus in lobenswerter
Weise den Rote -Kreuz -Schwestern als Anerkennung für ihr
Mitwirken ein Mittagessen geben. — Beglückwünschen dürfen
wir auch den jungen Krieger Hans Schuh , Sohn des Hirsch¬
wirtes H. Schuh, zum E . K. II-, das ihm für besondere Tapfer¬
keit verliehen wurde.

Sein letzter Wunsch
Rohrdorf . „Und kommt einst mein Stündlein , bei dir nur

allein , von dir überwölbt will begraben ich sein !" Diesem letz¬
ten Wunsch des verstorbenen Bauwerkmeisters Theodor Koch,
eines Sohnes des verstorbenen früheren Gemeindepflegers Ro¬
bert Koch, der in selten treuer , anhänglicher Heimotliebe an
seinem Schwarzwald hing , dem er beruflich den größten Teil
seines Lebens über fern bleiben mußte , ist stattgegeben worden.
Von Bad Tölz hierher überführt , bestattete man ihn auf dem
heimatlichen Friedhofe , wo seine Eltern und Ahnen ruhen.
Schon im Trauerhause war der Verstorbene ganz in Schwarz-
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waldtannengrün aufgebahrt worden . Die Heimat nahm ihn, der
soviel Heimweh nach ihr empfunden , liebevoll auf und gab ihm,
dem stillen, freundlichen Mann mit dem geraden Charakter , der,
ein ausgesprochener Koch, immer nur die Pflicht als erstes Le¬
bensgesetz kannte , ein ehrenvolles Grabgeleit . Pfarrer Schrempf
sprach, so recht nach dem Wesen des Verstorbenen , aus Hebr . 13,
14 „Wir haben hier keine bleibende Stadt ", kernige Trostworte.
Dem Lebensweg des Heimgegangenen sei entnommen , daß er
zuerst das Tuchmacherhandwerk als Beruf sich wählte , sich dann
aber dem Baugewerbe zuwandte , im Weltkrieg 1914/18 seinen
Mann stellte und dann bei der Eroßfirma Niehus 8- Dütting in
Nordhorn (Hannover ) als Bauwerkmeister eine Lebensstellung
fand , die er fast 20 Jahre innehatte . Noch in seinen letzten Le¬
benstagen äußerte er nur den einen Wunsch, heim in die Hei¬
mat ! Möge er nun in Frieden ruhen in seiner Heimat Erde!

Aus Emmingen
Heute wird Frau Friederike Martini,  Witwe , 71 Jahre

alt . Wir gratulieren!

Auszeichnungen
Walddorf . Obergefreiter Georg Stickel  erhielt das Eiserne

Kreuz II. Klasse. Sein Bruder Hermann Stickel  hat schon vor
längerer Zeit das Westwall -Ehrenzeichen erhalten . Weiter er¬
hielt Unteroffizier Erwin Renz  das Schutzwall-Ehrenzeichen.
Allen Herzliche Glückwünsche!

Altensteig . Mit dem Eisernen Kreuz II . Klasse wurde der
Prüfmeister der Luftwaffe Robert Merkle  ausgezeichnet.

Unterjettingen . Das Eiserne Kreuz II. Klasse hat für hervor¬
ragende Tapferkeit erhalten Gefreiter Eugen Niethammer.
Wir gratulieren!

Fast 15 000 RM.
Freudenstadt . Die letzte Reichsstraßensammlung hatte im Krs.

Freudenstadt das stattliche Ergebnis von 14 907.43 Reichsmark.
Die fünfte Haussammlung am Sonntag zuvor hatte das
höchste Ergebnis von allen Haussammlungen für das Deutsche
Rote Kreuz aufzuweisen, nämlich 28 451.16 RM . im Kreis Freu¬
denstadt.

Letzte AaÄvttvte«
Glückwünschedes Führers an Exzellenz Boden

DNB . Berlin,  26 . August. Der Führer hat dem früheren
braunschweigischen und anhaltinischen Gesandten a . D. Friedrich
Boden in Berlin -Halensee zum 70. Geburtstage fein Bild mit
seinen besten Glückwünschen übersandt.

Der englische Verrat von Namsos
DNB . Oslo,  24 . August. Der norwegische Oberst Eetz, der

Kommandeur der 5. norwegischen Brigade , hat ein Buch geschrie-
bsn, das sich mit dem Feldzug in der norwegischen Provinz Tröu-
delag befaßt und den englischen Verrat von Namsos schildert.
Man betont in Osloer politischen Kreisen , es handle sich um
ein wichtiges kriegsgeschichtliches Dokumentenwerk , zumal es
alle vorliegenden Befehle und militärische « Meldungen der
norwegischen Heeresleitung in Form eines Tagebuches mit pein¬
licher Genauigkeit veröffentlicht . Das norwegische Telegramm-
Büro saßt den ersten Eindruck, den das Buch auf die norwegische
Oesfentlichkeit macht, in der Feststellung zusammen, es enthülle
gerade wegen seiner unbestechlichen Sachlichkeit die Verantwor
tungslosigkeit der Alliierten an der durch die Flucht von Nam¬
sos hervorgerufene « militärische « Katastrophe . Die ganze Schil¬
derung des norwegischen Obersten zeige den zaghaften militäri¬
schen Einsatz der Alliierten und liefere Beweise für das ver
antwortungslose Auftreten der Engländer gegenüber den nor¬
wegischen Soldaten.

Neue Ritterkreuzträger
Berlin , 23. Aug . Der Führer und Oberste Befehlshaber der

Wehrmacht hat auf Vorschlag des Oberbefehlshabers des Heeres,
Generalfeldmarschall von Brauchitsch, das Ritterkreuz zum Eiser¬
nen Kreuz an folgende Offiziere verliehen:

Generalmajor Freiherr von Langermann und Erlen-
camp,  Kommandeur einer Infanteriedivision ; Generalmajor
von Rothkirch und Panthen,  Kommandeur einer In¬
fanteriedivision ; Generalmajor von Seydlitz - Kurzbach,
Kommandeur einer Infanteriedivision ; Oberst Freiherr von
Lützow,  Kommandeur eines Infanterieregiments ; Oberst von
Lünau,  Kommandeur eines Infanterieregiments ; Oberst
Weßel,  Kommandeur eines Infanterieregiments.

Staatspräsident Dr. Ortiz zurückgetreten. Wie in einer
offiziellen Rundfunkmeldungbekanntgegeben wird, hat der
argentinische Staatspräsident Dr. Roberto M. Ortiz  sei¬
nen Rücktritt erklärt. Nach der Verfassung müssen zu dem
Rücktrittsgesuch erst Kammer und Senat Stellung nehmen.
Wie es in der Rundfunkmeldungweiter heißt, ist der Ent¬
scheidung des Präsidenten eine mehrstündige Beratung mit
den Ministern und anderen politischen Persönlichkeiten vor¬ausgegangen.

Schweres Flugzeugunglück in Jugoslawien. Das fahrplan¬
mäßige Verkehrsflugzeug der Linie Agram—Splitt , eine
zweimotorige Lockhead-Maschine, ist bei stürmischem Regen¬
wetter bei Knin im Karstgebirge abgestürzt. Sämtliche neun
Passagiere und zwei Mann der Besatzung sind tot.

Banditenüberfall auf Eisenbahnzug in New dort. Nach
Südwest-Art hielten sechs Banditen, die mit automatischen
Pistolen und sechsläufigenRevolvern bewaffnet waren, in
dem New Parker Stadtteil Manhattan einen Eisenbahnzug
an. Sie stürzten sich auf den Postwagen, in dem sie die bei¬
den Vegleitsbeamten fesselten. Sodann raubten sie einen
Postsack, von dem sie irrtümlich glaubten, er enthalte 100 000
Dollar Lohngelder. Die Banditen sind entkommen.

rVürttemders
Sie fühlt sich nicht betrogen

Stuttgart . Der zweimal geschiedene 55jährige Karl I . aus
Böblingen , ein elfmal , darunter mit Zuchthaus vorbestrafter
Rückfallbetrüger , hatte sich von einer 49jährigen Frau , die er
ihres Geldes wegen heiraten wollte , ein Darlehen von 14 000
RM . geben lassen, um sich damit eine Existenz zu gründen . Statt
dessen verwendete er das Geld zur Bezahlung dringlicher Schul¬
den und zu einem üppigen Lebenswandel . Da die Eeldgeberin,
die in Unkenntnis seines Vorlebens eine Zeitlang mir I . verlobt
war , später aber ihre Beziehungen zu ihm löste, als Zeugin vor
der Strafkammer die Erklärung abgab , sie fühle sich nicht von
ihm betrogen und habe ihm das Geld zur beliebigen Verwen¬
dung gegeben, sie habe auch nicht die Offenbarung seiner Ver¬
gangenheit von ihm verlangt oder erwartet , mußte I . zu seiner
sichtlichen lleberraschung von der Anklage des Rückfallbetrugs
freiaesprochen werden.
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Stuttgart. (Verkehrsunfälle .) Am Donnerstag vormit-
rag fuhr ein 16 Jahre alter Schüler an der Ecke König - und
Kronenstraße mit seinem Fahrrad einen Fußgänger an . Dabei
wuroe er von seinem Rad auf die Stratzenbahngleise geschleu¬

dert . Von einem in diesem Augenblick herankommenden Stratzen-
bahnzug wurde er erfaßt und mehrere Meter mitgeschleift , wo¬
bei er Hautabschürfungen am Kopf , an den Armen und Beinen
davontrug . Er wurde nach dem Katharinenhospital gebracht , wo
er nach der ersten Hilfeleistung wieder entlassen wurde . — In
den Nachmittagsstunden des 22. August ereignete sich Ecke Nau-
cheimer - und Schmidenerstraße in Bad Cannstatt ein Zusammen¬
stoß zwischen einem Kraftradfahrer und einem Radfahrer , wobei
der Kraftradfahrer einen Bruch der linken Kniescheibe davontrug.
Der 51 Jahre alte Radfahrer erlitt eine Brustkorbquetschung . —
In der Nacht zum Donnerstag wurde ein 47 Jahre alter Kauf¬
mann in der Schmidenerstraße in Bad Cannstatt von einem
Straßenbahnwagen angefahren . Er wurde mit leichteren Kopf¬
verletzungen in das Friedrich -List -Heim gebracht.

Karlsruhe . (Bestrafte Untreue .) Wegen mehrfacher Un¬
terschlagung , Amtsuntcrschlagung und Untreue verurteilte die
1. Strafkammer den 46jährigen verheirateten Fritz R . aus Mug¬
gensturm zu zehn Monaten Gefängnis und einer Geldstrafe von
100 RM . Der Angeklagte hatte seine Vertrauensstellung in übler'
Weise mißbraucht und Gelder im Betrage von mehreren hundert
Mark unterschlagen und für sich verbraucht.

Mannheim . (Durch Hochspannungsleitung ver¬
unglückt .) Im benachbarten Viernheim wollte die 38jährige
Tochter der Einwohnerin Blaeß früh morgens einen vor der
Haustür herabhängenden Draht beiseite tun . Da es sich jedoch
um ein Stück abgerissener Hochspannungsleitung handelte , er¬
hielt sie einen starken eelktrischen Schlag . Auf ihre Hilferufe
eilte die Mutter herbei und berührte ebenfalls den Draht , wobei
auch sie einen Schlag erhielt . Mutter und Tochter waren nach
wenigen Minuten tot . Wie bis jetzt festgestellt werden konnte,
handelt es sich um Fahrlässigkeit bei der Montage des Anschlusses
der Dreschmaschine.

Michelstadt i. O. (Im Loenwald rauchen die Mei-
l e r .) Wer jetzt in der Ferienzeit durch den tieferen Odenwald
wandert , begegnet immer wieder „schwarzen Männern ", die in
ihren rauchenden Meilern Holzkohle brennen . Die Arbeit erfor¬
dert viel Aufmerksamkeit und handwerkliches Feingefühl . Kennt¬
nis der Holzsorten und genaue Beobachtung des Brennvorgangs,
so daß die Kohlenbrenner oft auch des Nachts hier oder eine
Strecke weiter weg das Feuer regulieren müssen . Neben der für
industrielle Zwecke gebrauchten gewöhnlichen Holzkohle wird ja
auch pharmazeutische Hohlkohle benötigt , die aus „leichtem Holz"
entsteht , und wir glauben es den Köhlern gerne , daß duftendes
Lindcnholz oder würzige Tannenäste ganz anders „schmecken" als
winterhartes Eichen - oder kräftiges Buchenholz.

Gestorbene : Chr . Eberhardt , Mesner a . D ., 92 I ., Klost er-
reichenbach;  Karoline Oesterle geb . Grammel , 56 Jahre,
K ! o st e r r e i ch e n b a ch.

Svovt-Vovsihau
Fußball.

Haiterbach — Neubulach

Morgen liefert Haiterbach sein zweites Pflichtspiel gegey
Neubulach . Beide Mannschaften treten mit Ersatzspielern an.
lieber das Ergebnis kann man nicht viel Voraussagen , da Neu-
bulach seit langer Zeit wieder mal spielt . Spielbeginn um
15 Uhr.

Emmingen — Nagold
Die Reihenspiele im Sportbezirk 5 Nagold werden am Sonn¬

tag fortgesetzt . Nagold fährt zum Nachbarverein nach Emmingen,
Trotz vielen Ausfällen an Spielermaterial ist der Verhältnis
niäßig kleine Emminger Verein immer in der Lage , eine Mann- z
schaft zu stellen . Dennoch ist die Elf sehr erfolgreich , wenngleich »
dieselbe mit jugendlichen Nachwuchsspielern anzutreten hat. §, »
ist es ja auch in Nagold , die Jugend hat auch hier das llebei- S
gewicht . Jugendfrische , Mut und Kraft sind die Faktoren bei >
solchen Begegnungen . Nicht der Sieg allein , sondern die Ideale »
des Sports , der Heranwachsenden Jugend in Leibesübungen za I
bieten , sind die Hauptaufgabe der Vereine . I

Drucku.Berlag des „Gesellschafters" :<S.W.Zager , Inh . Karl Zaiser, zugl An,ch„< »
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Emmingen , den 24. August 1940

Todes-Anzeige
Teilnehmenden Verwandten, Freunden und

Bekannten machen wir die schmerzliche Mit¬
teilung, daß mein lieber Gatte und Vater,
Bruder, Schwager und Onkel

Zoh. Georg Sini
Weichenwärter a. D.

im Alter von 57 Jahren uns rasch durch den
Tod entrissen wurde.

Um stille Teilnahme bittet
Christine Strienz geb. Lutz

mit Kindern: Ferdinand und Christine
Ernst und Wilhelm
z. Zt. im Felde.

Beerdigung Sonntag 14 Uhr.

onsilm Ikeoler Nogold
SsmstAg 2V.1S lllkr

14.VV, 1K.3V, 2T.LL Viitv
MlomtAg LV.1S vlir

Eine ergötzliche und für scheidungslustige Ehe¬
männer lehrhafte Film-Komödie.
Zugendliche unter 18 Zähren keinen Zutritt.

Beiprogramm

i. Deutschlands Artisten arbeiten
-(VvzykllWUll für das Rote Kreuz. —2.Ver¬
wundete und Urlauber im Zirkus Hagenbeck. —3.Gym¬
nastik beimB.d.M. — 4. Kunstausstellung in München.
—5. Serienfabrikation der neuesten Panzerwagen. —
7. Das Märchen von der Zerstörung Hamburgs. —8. Er¬
beutete französische Orden, die nicht mehr zur Verteilung
kamen.—ll.Ausräumungsarbeiten in Nordsrankreich.—
12.Anlage neuer Feldflugplätze.—14.Der erste Schritt aus
englischem Boden usw. —17. Bombenhagel auf England.

tot-Iilkv ober vrviblSttngvr Live
rur disrdstsusLsst in jscisd dNsogs vvlscisr !iols rdse

Senkaat —Inkarnatklee—Herbgtrüben
^rd8en - Winterwicken - Mnterrapg
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8sn »vn Lvvll
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Danksagung 24. August 1940.

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme, die wir anläßlich
des Heimgangs unseres lieben Bruders

IHeoäor Koch
Bauwerkmeister

erfahren durften, sagen wir herzlichen Dank. Insbesondere danken
wir dem ev. Kirchenchor Rohrdorf für seinen erhebenden Gesang
und Allen von nah und fern, die dem lieben Verstorbenen durch
Kranzspenden und letztes Geleit Ehre erwiesen.

Die Geschwister:
Emilie Dauer geb . Koch, Schmäb . Hall
Rudolf Koch, Heidelberg
Lydia Haizmaun geb. Koch, Horb a. N.

Das neue anrMche

Seensveechveezeichnis
für?Aasold nrtt Ebhau-err
und 13 anderen Gemeinden in übersichtlicher Anordnung erschienen,
geht zur Neige.
Bevor die Auflage vergriffen ist, sichern Sie sich noch ein Stück für
50 Pfennig in der Buchhandlung Zaiser , Nagold.

Ich kaufe

Llt-ii.tzruvllgolä
vouM
MvrgM

Av « 8vr
Hlirmacdermei8ter

Aisgoia
lSold-Ank.-Gen. Nr . so,'8537

Nagold

Einfamilienhaus
im Jahre 1926 erbaut, mit 7 Zimmern, Bad,
Balkon und 6 Ar Obst- und Gemüsegarten in
ruhiger, sonniger Lage umständehalber

preiswert zu verkaufen.
Nähere Auskunft erteilt die Geschäftsstelle des Blattes.

Gebe« Gle Lbve Lnserate
bitte rechtzeitig  aus ! Dann haben Sie die Ge¬
währ, daß dieselben sorgfältig gesetzt  and Ihre
Wünsche weitgehendst berücksichtigt werden können.
Am besten ist's» wenn uns die Manuskripte am Tage
vor dem Erscheinen  des Inserates vorliegeu.
Sonst ist Jnseratenannahme - Schluß  mor¬
gens 7 Uhr. Beschreiben Sie das Manuskript-
Papier  bitte nur ans einer Seite,  und dann
deutlich und mit Tinte . Fernmündlich auf¬
gegebene Anzeigen ohne Gewähr!

'WM

Die Unterzeichnete hat zu verkaufen:
Leiterwagen, Ackeregge Obalkig mit Schleifen, Wiesenegge,
Wechselpflug„Mentor" mit Spindelvorrichtung, Kreissäge
m.Wippe und Tisch, „Madona"-Schrotmühle mit 300 Stein
aufklappbar mit Abräter samt Riemen und Scheibe, Rllben-
schneider„Fabrikat schwere Hüttenwerke",Fahr-Patent-Heu-
wender mit Schwadenrechen, Güllenfaß und 500 Liter Most.
Freih. v. Kechler'sche Gutsverwaltung, Unterschwandorf

M1-

jWewck
lLUlüMllWII

stllttWt
LciiloLstraöe 4L

kut 23238/39
Okr.

mit benäkrtss

llvte vrMe
Verlobungskarten
Vermählungskarten
Besuchskarten
Briefpapiere

i Geschäftsdrucksachen
Bereinsdrucksachen

s aller Art  liefert Ihnen
j die Druckerei des

l «WlllM MM

Verkaufe  eine gutgewöhnte
37 Wochen trächtige

Kalbm
Fr . Deutfchmanu,

Mudersbach.

lür äsnVisus

verlor ««
eine fchw. SchwestermH
M. H-gezeichnet, zw.Wend»
Oberhaugstett-Neubulach-G
tion Teinach- Bad Teinch

Abzugeben geg.BelohnWi
Schwesternheim Bad A«

öesetkitzesklW

Gchnitt
Holz

aller Klaffen in trock. M
laufend abzugeben.

Angebote unter Nr. §
an den „Gesellschafter",

Suche

Frau M. Streng«
Nagold
Turmstraße 19
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Fra « Köhler , DentistM
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Englands Tore geöffnet
Der einsame Kanal — Bombenregen auf Flugplätze

Luftduelle an der Küste
Von Kriegsberichter Wilhelm Reinartz

MZ _ 22. Aug. (PK .) Wieder einmal brummt unsere brave
jKeinkel lli , wir haben schon oft im stillen dem deutschen Pro¬
zessor für diesen feinen Vogel gedankt, der Kanalküste zu. Einzel»
fliegen die Flugzeuge unserer Gruppe . Unser Schutz sind die
Wolkenbänke, die teilweise aufgerissen durch das Gebiet Englands
über den Kanal nach Nordfrankreich wandern . Am Morgen und
«m frühen Nachmittag haben andere Geschwader Englands mili¬
tärische Anlagen an der Küste, bis nach Mittelengland , besucht
und den Inselbewohnern den Ernst der Lage gewiesen. Die Jäger
und Zerstörer haben auch an diesem Tage wieder ganze Arbeit
gemacht, und die Kampfflugzeuge warfen ihre Bomben aus die
ihnen befohlenen Ziele.

In England raucht's an allen Ecken und Kanten , und die
ffurcht vor den deutschen Fliegern ist ständiger East auf der Insel.
Wir beschließen an diesem Tage den Angriffsreigen unserer
Luftwaffe. Auf einsamem Flug.  Es ist wirklich einsam.
Denn der Kanal , der noch vor Beginn der ersten deutschen Offen¬
sive voller Leben strotzte, gleicht einer Wasserwüste, die heute an¬
mutet wie ein Meer von unentdecktem Land . Nicht einmal ein
winziges Vorpostenboot bekommen wir zu Gesicht, obgleich wir in
stundenlangem Flug dreimal die englische Küste in 50 Meter
höhe abfliegen. Die Wolkendecke hat uns verlassen, sie wandert
über den Kanal , Frankreich zu. Wir sind allein im Raum , über
uns blitzt ein blauer Himmel im Schein der Nachmittagssonne.

Eigentlich wären wir ein gefundenes Fressen für den englischen
Jäger. Aber nichts regt sich hier . Die Küste liegt wie ein totes
Wade. Wir pürschen auf Schiffe. Aber auch Schiffe kriegen
wir nicht in Sicht, sehr zum Leidwesen des Kommandanten , dem
die richtige Verwendung der Bomben am Herzen liegt.

Wir sind im Funkverkehr mit den anderen Kameraden unserer
Gruppe. Sie haben an ihrer Einflugstelle günstiges Wetter vor¬
gesunden und sind vorgestoßcn auf die ihnen gegebenen Ziele.
Wir erfahren, daß eine unserer Maschinen sich im Kampf mit
drei Jägern befand und daß der Bordschütze bei diesem Kampf
verwundet wurde. Die Besatzung hat die Jäger abwehren kön¬
nen und ehe sie ihre Angrifef wiederholen konnten, retteten sie
sich in die Wolken. Bei diesem Luftduell ist unser Commodore
lätiger Augenzeuge, der den Angriff mitflog.

Wieder andere Kameraden sind in mäßiger Höhe durch die
Wolken durchgestoßen und haben die angegebenen Flugplätze mit
Bomben belegt. Die Bomben trafen Unterkünfte , Hallen und
eine Reihe saß präzis zwischen tankenden britischen Bombern,
di nunmehr keinen Angriff mehr auf unsere Heimat durchführen
können. Auch sie haben mit der Abwehr des Engländers ge¬
kämpft, und die Ein - und Ausschüsse in den Maschinen sind be¬
redte Zeugen davon. Am späten Abend sind wir alle beisammen,
außer einer Besatzung, die auf von uns beherrschtem Gebiet an
der französischen Küste notlanden mußte, weil der Motor bei
einem Duell mit englischen Jägern Treffer bekommen hatte.

Getrennte Wetten in London
Schroffe Uebergänge in der Stadt des Glanzes und

der Armut
Die militärische « Anlagen in der Umgebung von

London sind mehrfach das Ziel der deutschen Bom¬
benangriffe gewesen.

Die Riesenstadt London, mit über viereinhalb Millionen , birgt
in ihrem gewaltigenK örper die denkbar größten Gegensätze von
Armut und Reichtum. Wenn man von London spricht, so meint
man fast immer nur den Westen  und die „C i t y", die Kern-
und EeschäftsstadtLondons . Im Westen Londons wohnen , wie
seltsamerweise fast überall in den Großstädten Europas , die
reichen Leute. Dort stehen die typischen Eigenhäuser , denn der
gutsituierte Engländer lebt fast immer im eigenen oder im Ein-
samilienhaus, und sei es noch so schmal und hoch. Dort im
Westen sind auch die eleganten Pensionen und Hotels zu finden.
Die Park-Lane, die Parkstraße , beherbergt viele Millionäre.

Dicht dabei liegt Picc adilly,  eine Hauptgeschäftsstraße , der
Inbegriff der eleganten Auslagen . Hier sind die luxuriösesten
Läden für den Modebedarf des eleganten Engländers . Auch
Chelsea  grenzt an das Wohnviertel der oberen Zehntausend,
und viele Künstler haben hier ihre Ateliers und Wohnungen.
Die königliche Residenz, Buckingham-Palace , hinter gewaltigen
schmiedeeisernen Gittern gehört ebenfalls noch zu diesem West-
viertel.

Nicht weit davon ist ein Brennpunkt des Verkehrs, der Tra¬
falgar - Square  mit dem Nelson-Denkmal zum Gedächtnis
an die bedeutsame Seeschlacht von Trafalgar , in der im Jahre
MS die französischeFlotte vernichtet wurde . Die Löwen am
«ockel des Denkmals sind aus dem Erz französischer Kanonen ge¬
gossen. Die beiden großen Fontänen auf diesem Trafalgar -Square
smd dem Monumentalbrunnen von St . Peter in Rom nachge-bildet.

Die schicksalsvollste Straße ganz Londons liegt wenige Schritts
»an dort: Downing Street,  die Straße , die schon ein Be¬
griff für die perfide englische Politik geworden ist. Der Sitz des
Mmierministers ist dort in Nummer 10, daneben in Nummer 11
M der Schatzkanzler seine Amtsräume . Das Foreigne Office,

»s Ministerium des Auswärtigen , ist nur wenige Schritte da-
aan entfernt, und die Parlamentsgebäude bilden eine Art Fort-
>?ung diesn hochpolitischenGegend. Hart nebenan liegt die in
"̂ Evollem gotischen Stil erbaute Westminster - Abtei,

°er viele Staatsmänner , Dichter und Könige begraben sind.
2m Westen und Nordwesten dehnen sich einige der berühmten
andoner Parks , der Hyde Park , der Kensington Garden und der

Das Zentrum des Westens beherbergt auch Lon-
tik/ °""l-Museum mit kostbaren Bildern und das Vri-
,7 ° Museum, in dem unerhörte Schätze künstlerischer und

l / ?, Äscher Art aus allen Ländern der Welt zusammenge-
. sind; dort befinden sich auch die in schamloser Weise ge-

sogenannten Elgin -Marbles , die Marmorfriese vom
Parthenon-Tempel in Athen.

Westviertel ist es jetzt öd« und leer , was die Häuser
ober? ^ n betrifft . Sie find fast alle „zu Schiff nach Kanada"
iw»»« » ^ ^ auf ihre Landsitze zurückgezogen. Hotels und Pen-
»er r Evölkert , die Museen geschlossen, die Kunstschätze
gelaki,.«' n-- haben viele Luxusläden ihre Rolladen herunter-
einaett°ss> der Abendvergniigungsstätten hat den Betrieb
sie,,»» v ' ehrend die übrigen sich eines riesigen Zuspruches er-

°" enn das Motto .Flach uns die Sintflut « wird im heu-
"S°n London viel zitiert und ausgewertet.
Beibiü>,„^ "^ ?*°̂ nare bildet die große „Etrand "-Straße die
die Aschen Westen und City , der Londoner Altstadt,
EMzsi-aü .dein Osten der Stadt zieh«. Es ist die eigentliche
ker» nn/a mit uralter Tradition . Hier liegt der Ursprungs-

Londou a» der Themse, die dort schon sehr breit ist.

Bei Flut kommt das Meerwasser bis nach London herein und
macht es so zum Fluß - und Seehafen . Der düstere Tower  im
Osten Her City mit der riesigen Towerbrücke, die von zwei Tür¬
men gekrönt ist, geben der City ein altertümliches Gepräge . Dort
ist auch der Sitz der Hauptzeitungen , so der „Times " ; die anderen
Zeitungen drängen sich in der Fleet -Street zusammen. Der riesige
Justizpalast (Low Courts ) in gotischem Stil ist einer der Haupt¬
anziehungspunkte der Towergegend . Die gewaltige St . Pauls-
Kathedrale , in der Nelson und Wellington begraben liegen , be¬
herrscht den ganzen Stadtteil mit ihre » gewaltigen Kuppel.

Die günstige Lage Londons veranlaßte schon den normanni¬
schen König Wilhelm der Eroberer im Jahre 1066, dort als Zei¬
chen eines Stadtzentrums einen festungsartigen Turm zu er¬
bauen , der die Londoner vor Angriffen von der See beschützen
sollte. Da dieser Stadtteil an der Flußseite sehr feucht und neblig
war , so baute man allmählich die Wohnhäuser weiter im Westen.

AVer vas Geschäftszentrum im Zusammenhang mit dem Hafen
lag nun einmal dort , und so sind auch die großen Vankenf wir
die riesige Bank von England , die Börse und die Repräsenka-
tionshäuser des Handels in der City gelegen.

Nordöstlich von der Altstadt liegen die „Slums ", und dort
liegt auch das Elendsviertel Whitechapel  neben den
anderen Quartieren der Armut , der Trunksucht und des Verbre¬
chens. In den Slums ist jener Teil der Londoner Bevölkerung
zu Hause, der bisher noch immer trotz aller frommen Sprüche
und trotz aller Wohltätigkeits -Festessen in einem unvorstellbaren
Elend Hausen muß. Es ist das verkommene Proletariat der Rie¬
senstadt. Diese einheimischen Opfer der englischen Plutokraten
werden vielleicht bald schon vernehmlicher reden, nach allem,
was in der letzten Zeit von der Stimmung dieser erbitterten und
verzweifelten Massen bekannt geworden ist.

was fase « unsere Soldaten?
Aus dem Notizbuch einer Frankreich-Fahrt

Von Wilhelm Ritge»
NSK . Sie sehen sich sehr genau in Frankreich um, die deut¬

schen Offiziere wie die Musketiere . Sie verstehen mit nüchter¬
nem Blick die Symptome klar zu deuten , lassen sich nicht durch
Fremdartigkeit verlocken, durch Aeußerlichkeiten irritieren , durch
Jammer weich machen und durch Hofknickse bluffen . Sie haben
olle gelernt , etwas tiefer zu blicken. Für sie gelten nur die
Realitäten,  und zwar die, die Deutschland geschaffen hat,
und die, die Frankreichs unsagbare Schuld verursachte. Bei allen
Beobachtungen , bei den Unterhaltungen untereinander und bei
der Berührung mit Franzosen gibt es für alle nur eine Per¬
spektive: die deutsche.

Der deutsche Soldat ist ritterlich und bescheiden. Auf jeden
Einzelnen trifft im wahrsten Sinne der Wortlaut des deutschen
Plakates zu : „Verlassene Bevölkerung , habe Vertrauen zum deut¬
schen Soldaten !" Er ist korrekt und zurückhaltend, wie wohl nie
die Besatzungstruppe eines Siegers war , und da, wo der Fran¬
zose gemein, niederträchtig und anmaßend war , ist er jeder Zoll
ein deutscher Mann . Voll Anstand und Gerechtigkeit, mit Herz
und ohne blinden Haß, aber auch mit Deutlichkeit und klarem
Abstand. Aufrecht, stolz und selbstbewußt, so tritt er dem Fran¬
zosen gegenüber.

Wo der Franzose die Peitsche gegen Paffanten schwang und alt
und jung vom Bürgersteig trieb , der deutschen Frau in niedrigster
Weise nachstellte und täglich neue gemeine Sichkanen ersann , da
streicht der deutsche Infanterist dem kleinen Mädel seiner Quar¬
tiersleute über die Zöpfe und denkt an sein Töchterchen zu
Hause, oder faßt mit zu, wenn der alte Bauer mit dem Anschirren
nicht zurecht kommt. Er tut immer das Gegenteil von dem, was
die Hetze und die skrupellose Verleumdung über ihn vorher ver¬
breitete . Und er tut es so, daß jeder Achtung vor ihm hat.
Antwort an Madame

Die Madame , die einem Unteroffizier einen langen Vortrag
über die Schrecken des Krieges gehalten und ihre Vorwürfe mit
zungenfertiger Höflichkeit verbrämt hatte , während sie auf Mit¬
leid und nicht zuletzt auf gewisse Bevorzugung gerechnet hatte,
erhielt die klassische Antwort:

„Das alles merken Sie sich gut , Madame , und erzählen Sie
es genau so ihren Politikern und Ihren Landsleuten . Ich bin
nämlich Deutscher, und den Krieg wollten bekanntlich die Fran¬
zosen. Der Führer hat euch immer wieder den Frieden angebo-
ten . Mitleid gibt es deshalb bei mir nicht. Nur an den Gräbern
meiner Kameraden !"

Madame warf ein, was alle Farnzosen in jedes Gespräch ein¬
werfen , wenn es nicht schon damit anfängt , daß doch die Juden
schuld wären , die Engländer und vor allem die Kapitalisten.
Die hätten den Krieg angestiftet , aber nicht die wahren Fran¬
zosen.

„Sehr schön, Madame , aber dagegen sind Ihre wahren Fran¬
zosen auch nicht gewesen. Das haben wir schon zu Hause gewußt
und hier können wir es auf Schritt und Tritt noch erfahren ."

Ein handfester Vergleich
Etwas handfest, aber deshalb nicht weniger treffend , hat ein

Soldat , mit dem wir zusammensaßen, ausgedrückt, was er nach
seinem Vesichtigungsvormiitag von Paris denkt. Er war Rhein¬
länder und nahm seinen Vergleich deshalb aus dem speziellen
Wortschatz.
. „Wissen Sie , wie mir Paris vorkommt? Wie eine schöne alte,

begehrenswerte Flasche Wein , deren Aroma einen schon von ferne
verlockt, von der man aber beim Näherkommen mit Enttäuschung
feststellt, daß sie halb geleert stehen blieb , weil schon andere
merkten, daß sie nach dem Korken schmeckt."

Unsere Soldaten erkennen gerade in Paris sehr schnell, wie von
den Franzosen ein großes Erbe der Vergangenheit in Selv ^ .'rr-
lichkeit und Genuß vertan wurde und von den stolzen Idealen
und gepriesenen Begriffen nichts übrig blieb als Aeußerlichkeiten,
als der hohle Schein und die tote Phrase . Tot und hohl wie
die imposanten Bauten , die den Franzosen allzu lange die Illu¬
sion der Macht und der europäischen Vorherrschaft erhielten.

.Le ersatz"
„Unser Brennstoff , unsere Reifen , unsere Stoffe , unsere Mo¬

toren find schlechter als ausländische ? Mir kann keiner mehr
was erzählen . Ich bin jetzt zigtausend Kilometer durch Frank¬
reich gerollt , habe französische und englische Wagen gefahren und
kenne mich aus . „Le ersatz" war hier ein Schlagwort für Min¬
derwertigkeit . Von wegen ! Ich habe den englischen Brennstoff
klopfen und klingen hören und habe die vielgerühmten Autos
und Reifen schlapp machen sehen, wo unsere ruhig und zuver¬
lässig das schwierigste Gelände nahmen . Von unseren Flugzeu¬
gen gar nicht erst zu sprechen. Und die Qualität der französischen
Uniformen kann jeder in jedem Gefangenenlager bewundern.
Tauschen will da bestimmt keiner.

Klar , die anderen haben mehr Rohstoffe, aber wir können bes¬
ser arbeiten . Sie sollen mal erleben , wenn die Franzosen vor
einem deutschen Panzerwagen stehen! Was den Polen die Pappe
war , war denen „le ersatz". Bon dem Traum wenigstens sind
die Herren gründlich geheilt . Aber bei uns ist auch so mancher
kuriert , der noch nach dem Ausland schielte und dort alles für
bester hielt . Jetzt weiß jeder genau, was deutsche Arbeit wert ist."

Wenn es anders gekommen wäre —
In einem Gefangenenlager Ei .n Posten zeigt uns einige der

. schwarzen, vertierten Exemplare , die Frankreich zu Vorkämpfern
der Kultur , Menschenwürde und Freiheit erklärte . „Wer sich
unter Kulturschande nichts vorstellen kann, soll uns hier mal
besuchen. Ich kann jedem praktischen Aufklärungsunterricht geben.
Leben Sie ÜL diele dreckiaen. brutalen und sturen Kreaturen

an . Wir aber , wir sind in den Augen der Franzosen die Boches
und Barbaren . Wenn man jetzt mit dem Poilu spricht, will er
auf einmal mit diesen schwarzen Brüdern nichts mehr zu tun
haben . Aber in Paris und in den Hafenstädten steht man überall
die Mischlinge, die karierten Ehepaare und französischeMädel-
mit Negern Arm in Arm.

Uebrigens , wenn Sie durch Reims kommen, sehen Sie sich das
Denkmal an, auf dem die schwarzen Visagen in Erz verewigt sind
über der Inschrift : Den Helden der schwarzen Armee". Wenn
es anders gekommen wäre , und wir heute nicht hier in Frank¬
reich stehen würden , hätten sie das nächste Denkmal ihrer Kul¬
turschande wahrscheinlich auf dem Deutschen Eck in Koblenz er-ricktet."
Nicht anders gewollt, nicht anders verdient

„Wenn einer noch nicht weiß, was Volksgemeinschaft ist und
Sozialismus " — erklärt ein Feldwebel , der zu Hause Kreisleiter
in einer Industriestadt ist —, „kann er es hier überall gratis
studieren . Hier offenbart sich nämlich das krasse Gegenteil . Dis
in den Pariser Luxuslokalen scheren sich den Teufel um die
Millionenheere der elendigen Flüchtlinge .. Daß die Franzosen
nichts anderes verdient haben als den Zusammenbruch und dis
völlige Niederlage , das wissen wir alle ganz genau , nachdem
wir dies Volk aus nächster Nähe erleben , in dem die Parole
heißt , Eigennutz geht vor Gemeinnutz, in dem die Familien ver¬
kommen wie die Aecker und jeder statt Pflichten nur Wohlleben
und statt Leistung nur die Rente suchte." .
Bon mir aus . . .

Eine Aeußerung soll nicht vergessen werden , die gerade un¬
seren Frauen übermittelt werden soll. Wir sind in einem der
großen Kabaretts gewesen, die der Pariser so wenig entbehren
kann, daß sie sofort ihre Pforten wieder eröffneten . In diesem
Mekka all derer , die das Fleisch anbeten , bemüht sich die gute
akrobatische und die sehenswerte tänzerische Leistung seit Jah¬
ren , neben der Enthüllung des Aufgebots gut gewachsener Frauen
Beachtung zu finden.

»Das muß man schon mal gesehen haben , sonst glaubt man
es nicht. Da ist alles dran . Aber aufregen kann das unsereinen
ja nun nicht. Die Aufmachung hat es bestimmt in sich. Aber von
mir aus können sie die gemalten Puppen alle behalten . Ich bin
weiß Gott kein Christkindchen oder Moralprediger , aber hier¬
gegen — der feldgraue Besucher des Kabaretts zeigt uns später
ein Bild von seiner Frau , die an jeder Hand ein Kind hält —
tausch ich den ganzen Laden nicht ein."

Das mag, so nacherzählt , etwas konstruiert klingen. Doch nir¬
gends kann man so viel echte Verehrung für die deut¬
sche Frau und Mutter  finden wie bei unseren Soldaten,
die nun die vielgepriesene Französin aus nächster Nähe sehen
und die halbwüchsigen Mädel dazu, die selbst auf den Flücht¬
lingswagen , auf fesch zurecht gemacht, mit brennend gemalten
Lippen hocken und kokett werden , sobald sie betrachtet werden.

Die Schwestern vom Noten Kreuz , von der NSV . und die
Mädel vom Frauen -Hilfsdienst haben manches Wort gehört , das
sie von rauhen Kriegern nicht erwartet hätten , und nur zu oft
den Ausspruch : Endlich wieder eine deutsche Frau . ^
Die Elitetruppen

Voll Stolz beobachtet man , wie die deutsche Soldatendisziplin
und Kameradschaft auf den Franzosen wirkt und ihnen Bewun¬
derung wider Willen abzwingt . Zweifelnd hat ein guter Bürger
im Cafe de la Paix einen jungen Offizier gefragt : „Grüßen die
deutschen Soldaten zu Hause auch so stramm oder nur hier ?"

Und ein anderer Feldgrauer wußte zu erzählen , daß ihm ein
Franzose , beeindruckt von dem Verhalten der deutsche« Trup¬
pen, gesagt hat : „Das sind doch wohl alles besonders ausgebil¬
dete Elitetruppen , die Sie nach Paris geschickt haben ? !"

Man hörte richtig die Angst heraus , daß nachher die regu¬
lären Truppen kämen, die auftreten würden , wie — die Fran¬
zosen an Rhein upd Ruhr.

Das Duglarldlied
Jeden Nachmittag konzertieren deutsche Militärkapellen auf

der Freitreppe vor der Oper von Paris . Die Klänge haben es in
sich und die Pariser viel Zeit (wohl deshalb , weil Vichy Geduld
predigt und die Pariser das mit Nichtstun übersetzen) . Als das
Englandlied ertönt , wird mit überraschender Vehemenz applau¬
diert und sogar eine Wiederholung erreicht.

Warum sie klatschen? Ein junger Flieger , der die Franzosen
genauer kannte, meint : Manche sicher, weil sie Englands gemei¬
nen Verrat endlich begriffen haben , andere , weil sie meinen,
daß der Beifall für die Deutschen sich schon irgendwie rentieren
würde , und die nächsten, weil sie glauben , daß ihnen die Melodie
nichts schadet, den Deutschen aber , die an allem „nationalen
Unglück" schuld find, doch vielleicht der Krieg gegen England.

Illusion und Selbsttäuschung sind immer noch Trumpf . Obwohl
Pötain gerade in Vichy verkündet hatte , daß „kein Platz mehr
in Frankreich für Illusionen und Lügen ist".

Der Wunsch aller
Die Haltung und den Geist unserer Soldaten >n Frankreich

kennzeichnet man nur sehr unvollkommen, wenn man nicht einen
Ausspruch festhält, der einem überall im Gespräch begegnet. Er
ist der Schlußpunkt und das Ausrufezeichen hinter allen Unter¬
haltungen über den Dienst und das Leben im besetzten Gebiet:

„Hoffentlich sind wir gegen England mit da-
b e i !"

So denkt der deutsche Soldat , dem wir in Frankreich begegnen
und der uns zum Schluß, einer für alle, auftrug:

„Grüßen Sie meine Frau .. Und die andern auch."
„Welche andern ?"
Na alle.  Mensch !"
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Bier Hurrikane abgefchoffen
Jagdglück über England — Gewaltige Feuerkraft unferer

Messerschmittmaschinen
Von Kriegsberichter Eugen Preß

DNB _ 22. Aug. (PK .) Unsere Messerschmitimaschinen find
unterwegs. „Freie Jagd im zugewiesenen Raum !" So lautet der
Einsatzbefehl. Und wie immer, so sind wir auch heute davon
überzeugt, daß unsere Jäger Abschüsse nach Hause bringen.

Am Himmel werden kleine Punkte sichtbar! Sie kommen! Schon
von weitem hört man das typische Pfeifen unserer kleinen Messer-
schmittmaschincn. Da, eine Anzahl von Jägern wackelt, rast über
den Platz, kurvt und setzt nun zur Landung an.

Wir stehen an der Maschine des Kapitäns der Staffel . Mit
lachendem Gesicht springt Oberleutnant Sch. aus seiner Ma¬
schine und sagt: «Vier sielen aus einen Streich!"

Da sind schon alle anderen um ihn herum. „Jungens , ich bin
froh, daß ihr den Zauber alle mitangesehen habt. Es klingt so
unwahrscheinlich, wenn ich von den vier Abschüssen Meldung
mache, daß man es mir allein nicht glauben würde!" Da hören
wir, wie ein deutscher Staffelkapitän mit nur vier Feuerstößen
vier englische Jäger in zwei Minuten abschoß.

„Freie Jagd !" Wir fliegen mit dem ganzen Pulk bei Dover
herum, halten ziemliche Höhe. Plötzlich sehe ich eine Stasfel eng¬
lischer Jäger tief unter uns — es war etwa süülichDover  —
hochkommen. Wahrscheinlichsind wir genw'det. und die Briten
'wollen uns suchen. Die Engländer fliegen in weitem Vogen
über das Meer und dann über Land in Richtung Canterbury!
Ich geh mit meinem „Verein" sofort herunter. Wir kommen nahe
heran! Vorn fliegen acht Maschinen, es sind Hurricane, in Ket-
tenformation, dahinter sitzt ein Deckungsschwarm. Die vierte
Maschine ist sehr beweglich, fliegt einmal nach links, dann wie¬
der nach rechts. Die Engländer haben uns noch nicht gesehen.
Sie haben zwar jetzt eine bessere Position als wir, weil sie höher
sind, aber wir greifen  an!

Ich gehe an die bewegliche Hurricane, auf 30 Meter habe ich
sie vor mir, drücke auf den Knopf. Im Feuer meiner Kanone
und MG. platzt der Engländer vor mir förmlich auseinander.
Brennend und qualmend fällt er in seine einzelnen Teile ausein¬
ander und stürzt nach unten. Ich habe jetzt die zweite aus dem
Deckungsschwarm vor den Rohren. Das gleiche Manöver wieder¬
holt sich. Ich schieße und im Feuer zerplatzt die Hurricane. Immer
uoch ziehen die Engländer unbekümmert ihre Spiralen höher.
Sie haben keine Ahnung, daß ihnen Messerschmittmaschinen im
Nacken sitzen. Nun bin ich hinter der dritten Maschine her! Kur¬
zer Feuerstoß. Die Maschine wi?d ebenfalls auseinandergesprengt.
Nummer 3! Die Engländer fliegen weiter, haben immer noch
nichts gemerkt.  So halte ich nun auf die vierte Maschine
und nehme sie an. Diesmal muß ich wohl zu nahe herangegangen
sein. Wie ich aufs Knöpfchen drücke, platzt der Engländer mir
zu dicht vor der Nase, daß die Maschinenteile an meine „Mühle"
schlagen. Das Oel der vierten Hurricane hat mir die Kabine
vorn und rechts seitlich so vollgeschmiert, daß ich nichts mehr
sehen kann und nach insgesamt zwei Minuten Lustkampf ab-
drehen  muß.

Inzwischen hatten sich meine Kameraden auf die Engländer
gestürzt und noch zwei weitere Abschüße erzielt, ohne daß wir
eigene Verluste erlitten. Das war mein 9., 10., 11. und 12.
Abschuß!

Wir sehen uns die Maschine an. Die Scheiben der Kabine sind
so dick mit Oel bespritzt, daß man weder nach vorn noch zur
Seite hinausschauen kann. Deutlich sichtbar sind an der Ma¬
schine die Schrammen, die die Teile der auseinanderplatzenden
vierten englischen Maschine hinterlietzen. Während einer vom
Bodenpersonal stolz der Maschine vier neue Striche für die Ab¬
schüße verpatzt, nimmt das Waffenpersonal die Munition aus
der Maschine. Da sagt der Oberleutnant Sch. : „Schade, daß mir
das Oel vor die Fenster schlug; für eine fünfte  hätte die
Munition auch noch gereicht!"

Beim Nachtangriff ging ein Tanklager hoch
Von Kriegsberichter Robert Vaur

DNB _ 22. Okt. (PK .) Es ist ein weiter Weg bis zur Stätte
des befohlenen Angriffs . Aber mühelos wird er von unseren
schweren Bombern bewältigt . Dort, wo unsere Bomben fallen
sollen, dehnen sich riesige Hafenanlagen  aus , in denen
der Engländer in den letzten Monaren alles aufgestapelt hat,
was er bisher notwendig brauchte, um gegen uns Krieg führen
zu können: Oel für seine Flotte, die ohne diesen Treibstoff ruhig
zom alten Eisen gelegt werden kann, und Lebensmittelvorräte.

Kampf umSrr
Koman von dü. ösrgsknsnp
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«Wo denken Sie hin, Fräulein Glich!"
»Sie haben recht. Er darf nichts davon erfahr«». Es

könnte ihm leiA schaden."
Franz öffnete die Haustür.
»Bitte sehr, Fräulein Grith."
Als sie die Halle betrat , erhob sich ein dunkelhaariger

Herr mit stark geschweifter Nase, dem man seine hebräische
Abstammung schon von weitem ansah, aus einem Klubsessel
und kam dem jungen Mädchen entgegen.

»Mein Name ist Bondy", stellte er sich vor.
»Und Sie wünschen?" fragte Grith in einem Ton, den

der Jude keineswegs erwartet hatte.
»Entschuldigen gnädiges Fräulein meinen so frühen

Besuch, der eigentlich Herrn Geheimrat Raimund galt. Aber
wie mir vorhin gesagt wurde, ist Herr Geheimrat noch . . ."

„Was wünschen Sie von meinem Vater ?" unterbrach
Grith ihn kurz.

Bondy, von der Kühle und Reserviertheit de» fungen
Mädchens überrascht, sah betroffen auf seine nicht ganz
sauberen Stiefel.

„Ich komme, um Herrn Geheimrat Raimund di«
traurige Mitteilung zu machen, daß das Bankhaus Silveriu»
gestern in Konkurs geriet", antwortete er schließlich und
beobachtete unter seinen dunklen Wimpern hervor den Ein¬
druck, den seine Worte hinterließen.

Er hatte geglaubt, das junge Mädchen erschrocken zu¬
sammenfahren zu sehen. Statt dessen huschte ein schatten¬
haftes Lächeln um ihre Lippen.

„Das ist allerdings sehr traurig !" antwortete Grith mit
offenem Spott in der Stimme. »Zwar nicht für Sikverius,

vle für den Engländer jetzt, nachdem die totale Blockade Susi ihm
lastet, doppelt wichtig geworden sind. Tag und Nacht bangt die
kriegslüsterne Clique in London um diese Vorräte, die keines¬
wegs unerschöpflichsind und für die es schwerlich Nachschub
geben dürfte.

Die Stimmung drüben muß verzweifelt sein, zumal es keinen
Schutz gegen unsere Angriffe gibt. Und doppelt verzweifelt, weil
die deutschen Bomber auch bei Nacht ihre Bomben nicht blind¬
lings werfen wie die RAF ., sondern auch mitten in der tiefsten
Dunkelheit ihre Ziele zu finden und zu treffen wissen.

Als im Westen nur noch ein dünner, fahlgelber Schein am
Horizont stand, startete unsere Maschine hinein in die Nacht
gegen den Feind zum Flug, der mitten durch schwere Wolken¬
decken führte. Während des langen Anfluges hört man nur das
rhythmische Singen der Motoren. Selten spricht einer ein Wort.
Der Flugzeugführer kontrolliert während des Blindfluges un-

Der Abschuß einer Vristol-Vlenheim
in Le Havre

Deutsche Zöger haben den englischen Bomber gestellt
Schwer getroffen stürzt er ab. (PK . Preße -Bild -Zentrale , Zan-
der-M.-K.)
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Die Maschine saust hinter einem sechsstöckigen Hause mitten aus
eine Hauptstraße nieder

(PK . Preße -Bild -Zentrale , Zander-M.-K.)

sondern für die Opfer, die zur Beute dieses betrügerischen
Bankrotteurs wurden ! Sie bringen uns damit durchaus
keine Neuigkeit ins Haus. Ich finde es übrigens mehr als
seltsam, gerade von Ihnen , dem Vertreter des Bankhauses
Vkrda, darüber unterrichtet zu werden! Soviel ich orientiert
bin, ist Silverius mit Vlada verschwägert?" Sie hatte ab-
sichtlich das Wort „Herr" weggelassen, eine Kleinigkeit, die
Dondy nicht entgangen war.

Doch ließ er sich nichts anmerken. Im Gegenteil, er
zeigte sich noch liebenswürdiger als zuvor.

»Ja , sehen Sie , gnädiges Fräulein ", sagte er mit ge¬
wollt betrübter Stimme, „gerade diese Verwandtschaft
zwischen Herrn Direktor Vlada und Herrn Direktor Sil¬
verius ist es, was mich veranlaßt , Sie heute aufzusuchen.
Herr Direktor Vlada weiß, daß Sie durch den Zusammen¬
bruch des Bankhauses Silverius Ihr gesamtes Vermögen
verloren haben. Er fühlt sich deshalb geradezu verpflichtet,
das Verschulden seines Schwagers in bescheidenem Maße
dadurch gut zu machen, daß er Ihnen eine Anleihe von,
sagen wir , einer halben Million, zu einem Zinssatz von nur
vier Prozent anbietet, um Ihnen über die schwerste Zeit
hinweg zu helfen! Ich hoffe, durch diese edle Geste meine»
Teilhabers Ihnen eine gut« Kunde ins Haus zu bringen,
gnädiges Fräulein ?"

In Griths braunen Augen blitzte es unheilverkündend
auf.

„Das ist wirklich sehr edel gehandelt! Ich bin geradezu
erschüttert von so viel Edelmütigkeit", antwortete sie mit
scharfem Spott und Tonfall. »Ja , haben Sie denn tatsäch¬
lich allen Ernstes angenommen, daß wir von einem solchen
Angebot Gebrauch machen könnten?" Sie schüttelte ver¬
ständnislos den Kopf. „Ich hätte Vlada eigentlich für klüger
gehalten! Aber um so besser für uns . Ein Mensch, der so¬
eben erst von einem Juden um sein gesamtes Vermögen
betrogen wurde, begibt sich nicht ein zweites Mal in di«
schmutzigen Klauen eines jüdischen Verbrechers!"

Bondy fuhr empört auf.
»Wollen Sie damit sagen . . ."

._ Samstag , den 21. Augu st igj,
unierorocyen seine zahlreichen Instrumente, um seine MM
auf den richtigen Kurs zu lenken. Und die anderen blicken»
gestrengt hinaus in die dunkle Nacht, um gegen jede
raschung gesichert zu sein. Es sind Stunden höchster Konzenti»
tion, die Männer mit eisernen Nerven erfordern.

lleber England wird die Wolkendecke rissig. Man kann von ho
zu Zeit Silhouetten auf dem Erdboden erkennen. Gut lo ^
erleichtert die Aufgabe. '

Wir haben Glück. Man kann trotz unserer Höhe die riG-«
Hafenanlagen erkennen, wenn auch nur in Umrissen. Wir ging.«
tiefer, um bessere Sicht zu bekommen und kreuzen rund»b»
Minuten über unserem Ziel . Dabei müssen wir immer de»
Strahlenbündeln der zahlreichen Scheinwerferbatterien au« ,
chen, die uns für Bruchteile von Sekunden fassen. Jetzt wich zi,
letzte Kurve vor dem Wurf gedreht. Gespannt liegt der Bm.
benschütze über seinem Zielgerät . Ein Druck und die schui»»
Bombe saust ab. Sekundenlang ist es mäuschenstill in der Me¬
schine. Alles schaut angestrengt dahin, wo die Bombe, die man j»
auf ihrem Weg zum Boden nicht beobachten kann, einschi«
muß. Und dann bricht die Hölle los . In den Muscheln der Kops-
Hörer dröhnt es ununterbrochen. Und wenn einer den Vorgang da
unten nicht genau beobachtet haben sollte, dann weiß er jetzt da«
der schwere Brocken sein Ziel erreicht hat: Erne grelle
Stichflamme schlägt in die Nacht hoch,  um wcnj,
später in einen über dem Einschlag stehenden dunkelroten Schein
überzugehen. So brennt nur ein Tanklager!

Während der Flugzeugführer die Maschine auf Heimatlm;
legt, suchen die unten vom Erdboden aus mit den Scheinwerfer»
den Himmel ab. Aber sie fassen uns nicht. Unbehelligt stiege,
wir nach Hause über das nachtschwarze Meer.

Dom Seenoldienst gerettet
14 Stunden im Schlauchboot

Von Kriegsberichter Julius Eallian
DNB — 22. Aug. (PK .) Als wir von dem erfolgreichenL

griff unserer Kampfgruppe auf den englischen Flugplatz im»
den zurückkamen, da fehlte eine Maschine.  Es warp

. rade der älteste Flugzeugführer So ein Verlust ist immerm
Wermutstropsen inmitten all der Freude über die gelungm
Zerstörung eines befohlenen Zieles . Oft und oft aber kehm
vermißte Besatzungen zurück, die irgendwo notlanden mußtenM
sonstwie mit dem Leben davonkamen. So traf nach langer m-
gewisser Zeit plötzlich auch bei uns die Nachricht ein : Die ganz«
vermißte Besatzung  der Gruppe von einem Seenotflieg«
gerettet.  Nun sind sie wieder unter uns, etwas mitgenommen
zwar, aber doch fröhlich und guter Dinge. Es sind echte Flieg»,
wie man sie überall antrisst bei der deutschen Luftwaffe. Z«
von ihnen tragen bereits das EK. I und ll , darunter der Flug¬
zeugführer, Oberfeldwebel H., der über eine reiche Erfahrung
verfügt, gesammelt in unzähligen Feindflügen. Die beiden an¬
deren haben das EK. II eben von ihrem Kommandeur erhalte«.
Und nun, da das Dienstliche erledigt war, fragt er sie als Ka¬
merad: „Also, Kinder, erzählt mal, wie das zugegangen ist, datz
ihr in den Bach gefallen seid und was ihr erlebt habt!"

Und alle vier. Flugzeugführer, Funker, Beobachter und da
Heckschütze, ein Junge aus den Tiroler Bergen, erzählen schlich
und einfach von den Stunden , die sie in dem kleinen Schlauch¬
boot inmitten des großen Atlantik verbracht haben . . .

„Wir flogen als letzte Maschine und sahen, wie die Hall»
und Gebäude in Flammen aufgingen. Auch unsere Eier stÄ
richtig, und wir freuten uns mächtig. Da unten war der hü
Fliegerhorst in Trümmer gegangen. Kaum war der Stürze-
gefangen, kam ein feindlicher Zerstörer, der uns den LadenB i
schoß. Wir erwiderten natürlich aus allen MG.s und der Buch
verschwand plötzlich. Anscheinend dürfte er einiges abgekiitz
haben. Gleich darauf tauchte eine Spitfire auf, die uns von in
Seite angriff. Wir versuchten sie abzudrängen, aber sie hängt«B
hartnäckig an uns. Nun ging die Kurbelei los . Das FT.-EeiL
war zerschossen, so daß wir uns nicht mehr mit dem Flugzeug¬
führer verständigen konnten. Unsere Maschine sah aus wie ei«
Sieb und es war ein Wunder, daß keiner von uns verletzt wurde.
Aber unser braver Vogel kann schon etliches vertragen. §»
kamen wir endlich unter Ausnutzung einiger Wolkenfetzen bis
zur Küste und flogen noch etwa 20 bis 2o Kilometer. Dann sche
ein Motor aus und der andere fing mächtig zu qualmenm
Wir mußten auf See , das sahen wir sofort, denn weiter ging
es jetzt nicht mehr. Eines aber war uns allen klar: In eng¬
lische Gefangenschaftgingen wir nicht, lieber in den Bich
fallen!

Wir machten alles klar und schon waren wir in den Welle«
Das ging nun alles blitzschnell. Wir hatten noch das Dach«i-

»Haben Sie sonst noch ein Anliegen?" Griths Stimme
war jetzt eiskalt.

Der Jude schnappte mehrmals nach Lust.
„Franz , ich glaube, dem Herrn ist nicht ganz wohl.

Führen Sie ihn bitte hinaus !"
Der alte Diener reichte Bondy seinen Hut.
„Darf ich bitten ?"
Ein ganzer Taifun ohnmächtiger Wut blitzte über das

Antlitz des Juden , als er mit zusammengebissenenZähnen
eiligst das Haus verließ.

Grith stand am Fenster und sah ihm mit spöttischem §
Lächeln nach. ^

„Nun, Franz , glauben Sie , daß der Kerl sich noch ein- .
mal bei uns sehen läßt ?" fragte sie, als der Diener mit
einem vergnügten Schmunzeln zurückkehrte.

„Der kommt bestimmt nicht wieder, Fräulein Grith-
Nur habe ich das Gefühl, als hätten Sie sich mit dieser Ab¬
fuhr einen Feind fürs Leben geschaffen."

„Was mir völlig gleichgültig ist, lieber Franz . Diese
Leute waren von jeher unsere Feinde! Gerade jetzt machen
sie im Verein mit den englischen Plutokraten alle An¬
strengungen, uns zu vernichten! Silverius ' Bankrott,
Bondys Besuch, die Anleche, der Streik , der Sabotageakt
im Hüttenwerk, das alles wurde von diesen Leuten lediglich
inszeniert, um uns zu ruinieren ! Um sich unsere Werke an-
zueignen und die aus den Halden lagernden Erzvorräts
pir Großbritannien sicherzustellen!"

Grith lachte stillvergnügt vor sich hin. „Aber wir wer¬
den ihnen den Spaß gründlich versalzen! Darauf dürfen
Sie sich verlassen!"

Viertes Kapitel
Erich ging in das im Erdgeschoß liegende Arbeits¬

zimmer ihres Vaters und ließ sich mit dem Hüttenwerk ver¬
binden.

Gleich darauf meldet« sich der Grubeningenieur Har¬
tung.

(Fortsetzungfolgt-l
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Elim können. So gelang es uns , uns herauszuarbeiten . Der
Numeugführer hatte es hierbei am schwersten. Einer von uns
Uwamm sofort zum Schlauchboot, ohne die Schwimmweste aus-
woumpen. Und dies war ein Glück. Kaum hatte er losgemacht,
lackte auch schon die Maschine ab. Das Schlauchboot war gottlob
von keiner Kugel getroffen worden und auch wir waren alle heil

"^ Nuu trieben wir auf dem Teich und sahen vorerst einmal auf
bie Uhr. Es war 19 Uhr. Wir paddelten fleißig, konnten uns
freilich nicht viel rühren . Gar zu gerne hätten wir eine Zigarette
schabt Richtig fanden wir in dem Päckchen mit dem Notproviant
auch eine Schachtel Zigaretten . Sie wurde feierlich geöffnet und
die erste Frage war : Wer sammelt Zigarettenschecks? Den Humor
liaben wir in den ganzen 14^ Stunden nicht verloren , die wir
umhertrieben. Leider war ziemlich hoher Seegang,  und
wir muhten fast die ganze Zeit im Wasser sitzen. Als die Nacht
vorbei war und der halbe Vormittag verging , da waren wir
schon richtig froh, als uns ein Seenotflugzeug entdeckte und uns
aus dieser nicht gerade bequemen Lage befreite . Der Verband
batte sofort den Seenotdienst verständigt . So kamen wir nach
Cherbourg, wo wir frisch gekleidet und in warme Decken oehüllt
wurden, dann gab es Zigaretten und warmes Essen, auch der
Erog wurde nicht vergessen. Man pflegte uns wie eine Mutter
ihre Söhne. Und die Männer vom Seenotdienst , denen wir un¬
sere Rettung verdankten , freuten sich selbst, daß wieder einmal
ihr Suchen nicht vergeblich war ."

Grütze aus Frankreich
Begegnungen mit Kämpfern und Kameraden im besetztenGebiet

NSK Wer von einer Reise durch die besetzten Gebiete zurück¬
lehrt, der berichtet, gepackt und gebannt von der Fülle der Ein¬
drücke zwischen Aachen und Paris , Compiegne und Versailles,
Verdun und Le Havre , von all den unvergeßlichen Zeugnissen
des glorreichen Sieges unserer Geschichte, die ihm mit jeder Um¬
drehung des Kilometermessers begegneten . Die Darstellungen
zeichnen das unfaßbare Geschehen nach, das unsere und unserer
Kinder und Kindeskinder Zukunft bestimmt. Es scheint aber , als
sei ein Faktor noch bedeutsamer , als müsse die Heimat nunmehr
eins besonders vernehmen : Die Stimme all derer , die in Frank¬
reich stehen. Derer , die den Sieg erkämpfen und ihn nun festhal¬
len und festigen. Was sagen sie heute, wie sehen sie in der Nube
nach den Schlachten, die keine Pauie in der Pflichterfüllung be¬
deutet, das Land, das sie bezwangen?

„Nazis in Uniform"
Von Begegnungen mit ihnen soll nunmehr berichtet werden.

Wer ihnen im besetzten Gebiet begegnete, ob in Holland , Bel¬
gien oder Frankreich, ob in einem kleinen Dorf oder in der Me¬
tropole Paris , der weiß, daß sich das Wort vom besten Sol¬
daten der Welt  nicht allein auf die vollendete Beherrschung
der Waffen, sondern ebenso auf die Tiefe der innigen Vater¬
landsliebe und Las Wissen und klare Begreifen um all das be¬
zieht, was wir Politik nennen und unseren nationalen Lebens¬
kampf im europäischen Raum darstellt . Der geschlagene Gegner,
der mit diesen Soldaten spricht und sie beobachtet, hält sie für
Nazis in Uniform , Er meint es anders und hat doch recht. Wir
aber nennen sie mit dem Stolz , in dem eine größere Zukunft
geschlossen ist, Soldaten des Führers und Kämpfer des Volkes.

„Ruf mal mein Mudding an!"
Dort, wo die Maas heute so friedlich durch das Land fließt,

als wäre nicht erst vor einem Vierteljahr an ihren Ufern ein
neues Kapitel europäischer Geschichte vom herausgeforderten
deutschen Schwert begonnen worden , zwischen Lüttich und Na-
mur̂ begegnen wir einer Kolonne schwerer LKW .s, deren letzter
die sinnige Inschrift „Europa -Expreß " spazierenfährt . „Habt ihr
nicht eine neue deutsche Zeitung mitgebracht , Kameraden ? Was
gibt's denn zu Hause?" Und dann eine unverfälschte Hamburger
Stimme: Habt ihr denn keinen Hamburger bei euch? Kinners,
ich Hab nun an der Somme gelegen, Hab die Aisne gesehen, die
Marne und die Seine und die Loire , Aber unsere Elbe ischa nu
wohl doch was anneres . Und nen Jungfernstieg — bei diesem
Wort wurde er zunächst unterbrochen — gibt 's trotz aller „Bulle-
warz" in ganz Papis nicht. Schönen Gruß an den Michel, wenn
'hr ihn wiederseht. Aber mal im Ernst , Kamerad . Kannst du
nicht mal min Mudding in Eroß -Flottbeck anrufen ?"

Die erste Telephonnummer , die erste Adresse, die erste Por-
trataufnahme mit dem Hintergrund „Europa -Expreß " waren
fällig.

Die wichtigsten Reisenotizen
— denn dev NSKK .-Truppführer , der von seinem

lvL -Lastwagen sofort abstieg und zupackte, als unser Auto
or Laon eigenmächtig Pause machte, hatte einen sehr ähnlichen
unsch. Und bei den nächsten war es nicht anders : Der Gefreite,

er vor einem Gefangenenlager Wache schob und angesichts der
fl mpsen tierischen Gesichter der schwarzen Senegalhelden der
8 anoe armse besonders innig an seine schwäbische Heimat den-
- n mochte, der junge schneidige Feldmeister des RAD . in Ver-

n, der NSV .-Kreisamtsleiter in det Pariser Flüchtlings -Ver-
l egungsstelle und der Feldwebel mit dem goldenen Ehrenzei-

Stadtkommandantur von Le Havre
, der Arbeiter der O. T. auf den Trümmern einer ge-

— sie alle waren bei ihrer soldatischen
^ Erfüllung in Feindesland mit ihren Herzen und ihren
«oanken zu Hause in der Heimat . Jeder Gruß aus Deutschland
m Eh * wert , als alle interessanten Eindrücke, die sie

der Fremde empfingen.
vermerkt außerdem noch die Anschrift eines

A ^ izeibeamten, "E dem wir vor dem ehrwür-
die Tvr in Metz ins Gespräch kamen, oder genauer:
nämli» n - jungen Frau . „Meine Hochzeitsreise habe ich
Tel-nn»» hier an die schöne Mosel gemacht", weiterhin die
der der Heimatdienststelle eines Obersturmführers
die ei» Schließlich noch die Nummer einer Schriftleitung.

Kriegsberichter auch in Paris nickt veraißt . und — aber
'- 1-

Freitag , den 23. August 1940

MM

Unsere beiden Motorrad -Europameister Fleischmann und Kluge
tun Dienst als Fahrer in der Versuchsanstalt für Heeresmotori-
sicrung. (Presse-Bild -Zentrale , Zander -M .-K.)

bestimmt daran denken! — die Adresse einer Drogerie , deren
Junior in einem Fliegerhorst irgendwo am Kanal bestimmt
keine Hustenbonbons für Churchill verkauft . Sonst trüge er
kaum das EK . an der Brust , von dem seine Eltern schneller, als
die Feldpost es vermag , erfahren sollen^

Persönliche Dinge?
Die Blätter , die bestimmt waren , Stichworte und Notizen

politischer Natur aufzunehmen , wurden so zur Liste recht pri¬
vater Anliegen . Grüße aus Frankreich enthalten sie, Grüße und
Mir -geht's-gut -Nachrichten an Muddings , Frauen und liebe Mä¬
del, aber auch an die Kameraden vom Arbeitsplatz und vom
Sturm . Grüße der Front an die Heimat.

Persönliche Dinge weniger und einzelner von all denen, die
in Frankreich stehen, und dennoch einen jeden berühren , ein paar
Telephonnummern und Adressen, die dennoch aufschlußreicher
sind als manche politische Sentenz . Denn sie bergen in aller
Schlichtheit und menschlichen Nähe das mit lebensvoller Kraft,
was Worte und Bilder von den Schlachtfeldern nicht vermitteln
können. Das nämlich, was die Quelle aller Kühnheit , die Wur¬
zel allen Opfermutes und das Fundament des so erbittert erfoch¬
tenen Sieges ist. Diese Grüße , das gegenseitige Vertrauen und
der Handschlag der Begegnungen in Feindesland , die von einem
Geist getragen waren , wie die Begegnungen zweier Nazis in der
Kampfzeit , die sich vertrauten und füreinander wie alte Freunde
einstanden , ohne sich zu kennen, berichten von dem teuersten Besitz
unseres Volkes, der seine schärfste Waffe ist : von der Schicksals¬
gemeinschaft und der großen Volkskameradschaft. Von der Liebe
zum Volk, der Treue zum Vaterland , vom Stolz , Kämpfer des
Reichs zu sein, und ihm in den entscheidendsten Stunden zu
dienen.

Daß „Fietje ", wie sie ihn nannten , seinem Mudding in Eroß-
Flottbeck ausrichten läßt , das Paket wäre wohlbehalten angekom¬
men, daß der Gefreite nach seiner Krankheit wieder wohlauf ist
und jemand Sehnsucht nach seinem Buben hat , der andere das
E. K. erhielt und bei allen alles in Butter bzw. alles im Lot ist,
mag nur einzelne etwas angehen . Aber alle geht es an, daß
die Gemeinschaft nicht schwächer, sondern fester und enger und
der Stolz auf das Vaterland nicht geringer , sondern kraftvoller
als je sein wird , und der Glaube an die Zukunft  täglich
glühender , während unsere Männer und Jungen fern in Fein¬
desland ihre Pflicht erfüllen — viele Hunderte von Kilometern
von Eroß -Flottbeck und nicht weniger weit von besagter Dro¬
gerie . Wilhelm Ritgen.

tl . ?olo: Lodi«
„Arm in Arm mit Dir !"

Johannes Riemann und Hilde Hildebrand in dem Meteor-
Film der Tobis „Der Tag nach der Scheidung"

Friedrich der Große erfindet ein Unwetter
Ein Ablenkungsmanöver

Es ist bekannt , daß Friedrich der Große gern Mitarbeiter seiner
Zeitungen war , kaum vorstellbar aber ist die Gewaltsamkeit , mit
welcher er zuweilen bei dieser Mitarbeit vorging . Das schla¬
gendste Beispiel dafür ist die Geschichte von dem großen Un¬
wetter in Potsdam . Dieses Unwetter hat nämlich niemals statt-
gefunden ; es wurde aber des langen und breiten in der Zei¬
tung beschrieben und besprochen, und Friedrich der Große war
der Verfasser dieses absonderlichen Katastrophenberichts . Was
bezweckte er damit ? Es war im Jahre 1767, und in Berlin zir¬
kulierten wieder einmal allerhand Gerüchte über neue Kriegs¬
aussichten, Gerüchte, die dem König im Augenblick höchst un¬
bequem waren . So beschloß er, dem neuigkeitslüsternen Publikum
ein anderes Gesprächsthema an die Hand zu geben und verfiel
dabei auf die Potsdamer Schauergeschichte. Er schrieb sie in fran¬
zösischer Sprache nieder , ließ sie von Formey ins Deutsche über¬
setzen und befahl den Zeitungen , sie sofort zu veröffentlichen und
keinerlei Berichtigungen aufzunehmen . Am 5. März 1767 stand
der denkwürdige Artikel in den beiden Berliner Blättern , ziem¬
lich an der Spitze der Zeitung , und da man ihn natürlich in
Friedrichs des Großen gesammelten Werken vergeblich suchen
wird , sei er hier wortgetreu wiedergegeben:

„Berlin , vom S. März . Aus Potsdam wird gemeldet : Am
2?sten Februar des Abends wurde der Himmel ganz dunkel, fin¬
stere durch ein Gewitter zusammengezogene Wolken, wovon man
wenig Exempel hat , bedeckten den ganzen Horizont . Es donnerte
bey starken Blitzen, und bey den verdoppelten Schlägen fiel ein
Hagel, dessen man sich bey Menschen denken nicht zu erinnern
gewußt . Von zwey Ochsen, die ein Bauer an seinen Wagen ge¬
spannt , um nach der Stadt zu fahren , wurde einer auf der Stelle
erschlagen; viel Leute wurden in den Straßen verwundet , und
ern Bauer zerbrach dadurch den Arm. Die Dächer wurden durch
die Schwere des Hagels zerschmettert; alle Fenster in den Häu¬
sern wurden eingeschlagen. Man hat in den Straßen große Klum¬
pen von Hagel wie Kürbisse angetroffen , die nicht eher als zwey
Stunden , nachdem das Unwetter aufgehöret , geschmolzen sind.
Dieses besondere Phänomenen hat einen sehr großen Eindruck
gemacht. Die Naturforscher behaupten , daß die Luft nicht Gewalt
genug gehabt , diese festen und zusammengefrorenen Klumpen zu
tragen , und daß die kleinen Hagelkörner in den durch die Heftig¬
keit des Windes zerrissenen Wolken sich wegen ihrer Menge im
Herunterfallen vereinigt und nicht eher diese außerordentliche Ge¬
stalt bekommen haben, als da sie nicht weit mehr vom Erdboden
gewesen. Es mag nun dieses zugegangen sein wie es will , so ist
es doch gewiß, daß dergleichen Vorfall sehr selten und beynahe
ohne Exempel ist."

Dreimal Millionen im Eeschicklichkeitspielverloren
Ein Opfer des Tam-Fin

In der japanischen Stadt Kobe lebt in bitterster Armut sin
betagter Europäer namens Matthieu Kudel , dessen Schicksal in
den ostasiatischen Europäerkreisen viel besprochen wird . Der über
Siebizgjährige war dreimal Millionär.  Aber dreimal
büßte er sein großes, durch eigene Arbeit erworbenes Vermögen
durch S p i e l v e r l u st e völlig wieder ein. Merkwürdig ist, daß
nicht das Glücksspiel an seinem dreimaligen Ruin Schuld trug,
sondern das Tam -Fiu , ein in ganz Ostasien verbreitetes Eeschick-
lichkeitsspiel.

Die Regeln des Tam -Fiu sind recht einfach: Auf dem Fußboden
wird ein großer Kreidekreis gezogen. In die Kreisfläche werden
nun vielerlei Figuren eingezeichnet, deren jede mit einer Zahl
versehen wird Nun bemühen sich die Spieler , mit spitzen Messern
eine von ihnen gewählte Figur , auf die sie setzen, zu treffen . Das
Messer muß inmitten der Figur stecken bleiben.

Diesem aus China stammenden Spiel wird auch von Japa¬
nern und Malaien leidenschaftlich gehuldigt . Große Summen
werden gewonnen und verloren . Das Werfen des Messers er¬
fordert eine große Geschicklichkeit, die sich Europäer selten oder
nie aneignen . Darum wird das Tam -Fiu manchem Europäer zum
Verhängnis . So auch dem einstigen Millionär Matthieu Kudel.

Als unbemittelter junger Mann war Kudel nach Jndochina
gegangen. Das Glück war ihm hold. Schon in verhältnismäßig
jungen Jahren brachte er es zum Besitzer großer Plantagen.
Sein Vermögen zählte nach Millionen . Zufällig beobachtete er
einmal ein Tam -Fiu -Spiel . Mehr zum Scherz setzte er einen
kleinen Betrag und schleuderte das Messer. Der erste Wurf wa»
glücklich. Und nun verfiel Kudel sehr raich dem Spielteufel.

Langsam, doch unaufhaltsam schmolz sein Reichtum zusammen.
Er mußte seine wertvollen Besitztümer veräußern und stand vor
dem Nichts. Nun wurde er Jäger und erlegte im Dschungel
wilde Tiere . Durch den Handel mit Tiger - und Löwenfellen ge¬
langte er allmählich wiederum zum Wohlstand und konnte sich
zur Ruhe setzen. Doch das währte nicht lange . Denn wieder zog
ihn das Tam -Fiu in seinen Bann . Das zweite Millionenver¬
mögen zerrann ihm unter den Händen.

Wieder ließ er sich nicht entmutigen . Er gab sich von neuem
der Dschungeljagd hin . Nach längerer Zeit tonnte er zum dritten¬
mal über Millionen verfügen . Kaum war er aus dem Dschungel
zurückgekehrt, als die alte Leidenschaft ihn wieder packte. Ret¬
tungslos war er dem Tam -Fiu -Teufel überliefert . Auch das dritte
Vermögen schmolz dahin . Diesmal hatte Kudel aber nicht mehr
die Kraft , sich wieder emporzuraffen . Sein Leben war endgültig
zerstört. Die Spielleidenschaft hatte den einst so starken Mann
bis ins innerste Mark zermürbt . Seither lebt er zu Kobe im
Elend.

SV Jahre I . F . Lehmanns Verlag München
Am 1. September kann I . F . Lehmanns Verlag auf sein 50-

jähriges Bestehen zurückblicken. Der 1890 gegründete Verlag ist
durch seine medizinischen Atlanten und Handatlanten , durch die
Münchener medizinische Wochenschrift und durch seine bahnbre¬
chenden Schriften im Dienste der Rassenkunde und Rassenhygiene
weltbekannt geworden . Die Verdienste des Verlagsgründers wur¬
den noch kurz vor seinem Tode mit der Verleihung des Adler¬
schildes des Deutschen Reiches und des Goldenen Ehrenzeichens
der Partei vom Führer anerkannt.

Vas galt immer sckon,uilä jeM erst reckt.
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Zrieärich Silcher
(Zu seinem 80. Todestag am 26. August 1940)

Von Kurt Dobler
Im rebumkränzten Wiesental,
Liegt freundlich in der Sonne Strahl
Das Dörflein Schnait, das traute.
Froh grüßen von des Bächleins Rand
Im schönen stillen Schwabenland
So wundervolle Laute.

Dort gab dem deutschen Volkslied Klang
Im echten deutschen Volksgesang
Der Meister edler Töne.
Dir, Friedrich Silcher, danken wir
Für deine Kunst, die uns allhier
Erleben läßt das Schöne

Wo man auch deine Lieder fingt,
Sich rein und frei die Seele slüwinat
auf wundersame Höhen.
Dein Name wird zu aller Zeit
Im Zeichen der Unsterblichkeit
Hoch in den Sternen stehen! .

MM

MM

80 Jahre sind vergangen , daß der Meister des deutschen
Volkslieds, Friedrich Silcher, Musikdirektor an der Universi¬
tät Tübingen , im Alter von 71 Jahren , seine Augen für
immer schloß. Damit hatte sich ein Leben vollendet, das durch
sie vollkommene Erfüllung einer großen Aufgabe sich den
Kranz der Unsterblichkeit errungen hat.

Was Daniel Schubart , der Gefangene vom Hohenasperg,
Dichter und Gründer der älteren württembergijchen Lieder¬
schule und beliebteste Komponist am Ende des 18. Jahrhun¬
derts, sowie Rudolf Zumsteeg, die Hofmusiker Ludw. Abeille,
Gottlob Eidenbenz und ein Daniel Schwegler von Enders¬
bach, anstrebten und begonnen hatten , volkstümliche Lieder
zu schreiben, Lieder, die dazu bestimmt waren , in die Seele
des Volkes einzudringen , gesungen, verbreitet und vererb:
zu werden, wurde durch Friedrich Silcher. den schwäbischen
Liederkomponisten, in geradezu idealer Weise zusammen
gestellt, verwirklicht und abgeschlossen. Was Silcher m sei¬
ner Heimat im Remstal , in den Dörfern und Städtchen des
Neckartales, auf der Alb und im Schwarzwald , aus dein
Munde sangesfroher Burschen und Mädchen gehört hatte
und ihm zugetragen wurde, das sammelte er unermüdlich.
Wie Silcher dann mit sicherem Blick sofort das Unechte er¬
kannte und ausschaltete, darin zeigte sich schon der berufene
Meister . Das auf diese Weise Ausgewählte bearbeitete
Silcher als vortrefflicher Musiker mit unvergleichlichem
Feingefühl zu dem herrlichen deutschen Volksliederschatz, wie
wir ihn heute haben.

Als Silcher in den Jahren 1803—1806 bei Nikolaus Fer¬
dinand Auberlen in Fellbach seine musikalische Lehrzeit
durchlief, wirkte in Tübingen der von den Franzosen im
Jahre 1798 aus Winterthur geflüchtete Musikdirektor
Samuel Gottlob Auberlen , ein Sohn des ersten in Fell¬
bach ansässigen Georg Daniel Auberlen . Unter Auber-
lens Leitung fanden vom Jahre 1800—1808 in Tübingen
regelmäßige Uebungsabende und Konzerte statt . Und wenn
es einer von den Komponisten der älteren württembergi-
schen Liederschule war , der auf Silcher direkten Einfluß
hatte , so dürfte es dieser gewesen sein. Lagen doch dessen
Lieder : „Für Gesang und Klavier " schon zu Silchers Lehr¬
zeit gedruckt auf dem Klavier im Fellbacher Schulhaus und
erfreuten sich diese, des im Ausland bereits zu Ansehen ge¬
kommenen Auberlen , auch einer allgemeinen Beliebtheit im
Schwabenland . Das fruchtbare Wirken Auberlens in Tü¬
bingen fand jedoch im Jahre 1808 ein frühes Ende.
Die darauffolgenden zehn Jahre waren einer gedeihlichen

Musikpflege Tübingens nicht gerade hold. Erst das Jahr
1817, der 3. Oktober, sollte die große musikgeschichtliche
Wende bringen , die Tübingen zur Wiege des deutschen
Volksgesangs werden ließ. Silchers Gönner und Berater,
Friedrich Bahnmaier , seit dem Jahre 1815 Professor an der
Universität Tübingen , hatte mit schwäbischer Zähigkeit sei¬
nen Plan , die Schaffung der Stelle eines Mustklehrers an
der Universität durchgesetzt, und kein anderer wie Silcher
sollte für diese berufen sein. Am 3. Oktober 1817 trat Silcher
sein neues Amt an . Nun hatte er einen Wirkungskreis er¬
halten , der ihn aus bescheidenen, mühevollen Anfängen
heraus zu unvergänglichem Ruhm führte , Dort , in den von
ihm ins Leben gerufenen drei Vereinen , im Stiftschor . Ora¬
torienverein und ganz besonders in der Liedertafel , er¬
klangen zuerst seine Lieder, ehe sie den Weg in das Vater¬

land und darüber hinaus zu den Deutschen in aller Welt
nahmen . Von den vielen Liedern , die aus Silchers Schöpfer¬
hand oervorgingen , wollen wir besonders sein Hauptlebens-

'-werk, 12 Hefte: „Volkslieder , gesammelt und für 4 Männer¬
stimmen gesetzt" herausgreifen . Diese Hefte mit ihren über
140 Liedern , stellen einen unschätzbaren Wert deutschen
Volksguts dar und sie sagen über Silcher mehr, als dies

irgend ein zeitgenössischer Bericht oder eine Anekdote ver-"
mag. Einige dieser Lieder seien hier aufgeführt : „Aennchen
von Tharau " ; „Jetzt gang i ans Brünnele " ; „Steh ich in
finstrer Mitternacht " : „Ich hatt ' einen Kameraden " ; „Mor¬
genrot " ; „Ach, ach ich armes Klosterfräulein " : „Morgen
muß ich fort von hier" ; „Drauß ist alles so prächtig" ; „Zu
Straßburg aus der Schanz" ; „Es geht bei gedämpfter Trom¬
mel Klang " ; „Ich weiß nicht, was soll es bedeuten" ; „O
Maidle , du bist mein Morgestern " ; „Am Necker, am Necker" ;
„Am Brunnen vor dem Tore" ; „O wie herbe ist das Schei¬
den" ; „Ach, du klarblauer Himmel" ; „Ich habe den Früh¬
ling gesehen" ; „Nun leb wohl du kleine Gasse" ; „Rosmarin
und Salbeiblättlein " ; „Mir ist's zu wohl ergangen " ;
„Stumm schläft der Sänger ".

Ueber 70 Konzerte hatte Silcher in Tübingen geleitet
und in seinen Programmen finden wir immer wieder Werke
von Carl Maria von Weber und Konradin Kreutzer, die sich
zu Anfang des 19. Jahrhunderts um die Pflege und För¬
derung des deutschen Männergesangs sehr verdient machten.
Mit aufrichtiger Bewunderung und Verehrung blickte Silcher
zeitlebens zu diesen, besonders zu dem Komponisten des
„Freischütz" auf.

Silchers bedeutungsvolles Schaffen wurde auch bald von
den Vereinen der damaligen Zeit erkannt und geschätzt. So
ernannte ihn schon im Jahre 1826 der Stuttgarter Lieder¬
kranz zu seinem Ehrenmitglied , sowie die Männergesang¬
vereine Köln im Jahre 1852, Wien und Zürich 1860. Ferner
überreichten ihm den Ehrenbrief der Männergesangverein
Braunschweig, der Schwäbische Sängerbund und der Schwei¬
zerische Sängerbund . Der König ehrte Silcher mit der Ver¬
leihung des Ritterkreuzes des Friedrichsordens.

Am 26. August 1860 entschlief Silcher und zwei Tage
darauf geleitete eine unübersehbare Trauergemeinde den
allseits beliebten und geachteten Meister zur letzten Ruhe.
Die Liedertafel sang ihm zwei seiner unsterblichen Lieder
in das Grab . Am 16. November 1860 fand im Tübinger
Museumssaal zum Gedächtnis Silchers eine musikalische Auf¬
führung unter Leitung von Professor Palmer , der mit
Silcher eng befreundet war , statt. 14 Jahre darauf , am
7. Mai 1874, enthüllte die Liedertafel Tübingen ein schlich¬
tes Denkmal, das in einem Medaillon die Züge Silchers
zeigt. Auf den Nebenseiten stehen die schönen Verse von
Ottilie Wildermvth:

Die alten goldenen Lieder,
Die Klänge aus Voltes Mund,
Du hast sie gefaßt in Töne
Und gabst sie der Jugend kund,
Daß neu ein Singen und Klingen
In Berg und Tal erwacht;
Drum sei in Ehren und Treuen
Des Meisters der Töne gedacht!

Nietzsche—der Deutsche
(Zu seinem 40. Todestag am 25. August 1940)

Von Dr . Herbert Leisegang
Eins der verkanntesten Probleme , die sich an den Namen

Nietzsche knüpfen, ist seine Stellung zum Deutschtum, ins¬
besondere sein sogenannter „Deutschenhaß". Was versteht
Nietzsche hier unter „deutsch" ?

Als dem ältesten Denker, dem er sich geistig verwandt
fühlt , betrachtet Nietzsche den großen Philosophen der Grie¬
chen Heraklit . Niemandem ist er durch alle wechselnden
Zeitabschnitte seines Lebens so treu geblieben wie jenem.
„Alles fließt !" In diesen beiden Worten liegt schon die Kon¬
zeption der Lehre des ephesischen Weisen, die Nietzsche als
das Verwandteste anerkennt , „was bisher gedacht worden
ist" . Nicht dem Bleibenden , dem „Sein " mißt er ersprieß¬
lichen Wert bei, lebensfähig ist ihm nur das Streben , das
Fließen , das „Werden". Schon Goethe sagte: „Wir mästen
nichts sein, sondern alles werden wollen." Mit viel größe¬
rer Leidenschaft greift Nietzsche diese Idee auf : „Nur wer
sich wandelt , bleibt mit mir verwandt !" Das ist eine seiner
tiefsten Selbstoffenbarungen.

Dieses Wirken und Werden scheint ihm am lebendigsten
von gllen Völkern im Deutschtum verkörpert zu sein. Ja , er
geht noch weiter , er identifiziert „Werden " und „deutsch
sein". „Deutscher werden" ist eine Vervollkommnungsidee,
wie sie etwa — vergleichsweise— England oder Frankreich
nicht haben können. Denn diese Völker sind bereits so aus¬
geprägt , daß sie „englischer" oder „romanischer" nicht mehr
denkbar sind.
' So gesehen, hat sich Nietzsche stets als Deutscher gefühlt,
im deutschen Wesen ihm Verwandtestes gefunden. Die schön¬
sten Worte sagt er darüber im „Jenseits " : „Wie jeglich
Ding sein Gleichnis liebt , so liebt der Deutsche die Wolken
und alles , was unklar , dämmernd , feucht und verhängt ist:
das Ungewisse, llnausgestaltete , Sich-Verschiebende, Wach¬
sende jeder Art fühlt er als ,ties'." — Der Deutsche selber
ist nicht, er wird , er „entwickelt sich". Nietzsches Angriffe rich¬
ten sich nur gegen das Deutschtum seiner Zeit , der Gründer¬
zeit, das sich— nach den siebziger Jahren des vorigen Jahr¬
hunderts — in flacher Selbstgenügsamkeit sonnte. Dieses
Deutschtum empsand er im tiefsten Sinne als undeutsch,
deutschfeinolich. Außer und über sich hinausgehen — das ist
ihm deutsche Bestimmung. In diesem Gedanken liegt schon
jene faustische Jenseittzsehnsucht, die im Grunde jedem Deut¬
schen eigentümlich ist.

Dieses gotische Ueber-sich-hinausstreben findet er symbol¬
haft verkörpert in der deutschen Sprache wie in der deut¬
schen Kunst. Keine Sprache ist ihm so wandlungsfähig wie

_ Samstag , den 24. August  lg;,

gerade diese, keine so geeignet, eine Ahnung des Tranken-
dentalen zu geben. Das deutsche Wort „Wirklichkeit", der
Ausdruck für das Bestehende, Seiende , drückt im tiefsten Ur¬
grund schon das deutsche Wirken und Werden aus.
deutsche Sprache ist ständig im Fließen — im Ecgensak
etwa zur französischen, die schon seit Jahrhunderten fest aus
geprägt ist. Aber eben infolge dieser lockeren Form gibt sie
wie keine so leicht fremden Einflüßen nach.

Das deutsche Wesen voll in sich einzuschließen, geling;
Nietzsches Meinung nach nur der Kunst, insbesondere der
Musik, die uns am tiefsten jenen Begriff der Unendlichkeit
vermittelt . Nirgends hat Nietzsche sein Deutschtum so betört
wie in seinem Verhältnis zur Musik. Sie war der einzige
Strahl , der hin und wieder die furchtbare Einsamkeit seines
Lebens erhellte . Er hat deutsches Wesen als Musil erlebt;
dunkel, werdend, strebend und sich verzehrend. Darum um
dem frühen Nietzsche Richard Wagner der Prophet des
Neuen, weil es ihm gelang , die Widerspruchsnatur des Deut¬
schen in seine Musik hineinzuverweben . Aehnlich empsand
er die deutsche Baukunst, die sich müht, das llnausdriickbare
zu gestalten.

Infolge seines ewigen Wandelns ist Deutschland seit jeher
dem Mißtrauen anderer Völker begegnet. Immer wird das
Ringende auf das schon Gestaltete einen Hauch von Fremd¬
heit ausstrahlen . Von dieser Vielgestaltigkeit sagt Nietzsche
einmal selbst: „Ein Deutscher, der sich erdreisten wollte zu
behaupten , ,zwei Seelen wohnen, ach, in meiner Brust!'
würde sich an der Wahrheit arg vergreifen , richtiger, hinter
der Wahrheit um viele Seelen Zurückbleiben."

Aus diesem Charakter heraus erklärt Nietzsche auch die
in diesem Maße nur dem Deutschen eigentümliche Sehnsucht
nach dem Süden . Sie ist ein echter deutscher Zug, liegt aw
tiefsten begründet im immerwährenden nordischen Werden,
und gerade Deutschlands größte Söhne wurden unwider¬
stehlich von ihr erfaßt . Diese Sehnsucht ist das Heimweh
nach dem eigenen Sein , das Streben des Werdenden nach
einem endlichen Ziel , das Ringen aus der Tiefe zur Voll¬
endung der Form , die dem Deutschen immer sehnsüchtig vor
Augen schwebte. Dort im Süden fanden sie, was sie suchten:
Die Erfüllung ihrer Sehnsucht, die gestaltete Form, die
Gegenwart des Südens im Gegensatz zur Zukunft des Nor¬
dens . Diese lebendige Gegenwart zog einen Goethe immer
wieder in ihren Bann . „Wie wahr , wie seiend!" erschien
sie ihm.

Von dieser Seite betrachtet, ist Nietzsche der echteste Ver¬
körpere! der deutschen Sehnsucht; seine Lehre wird so za
einer der großartigsten Auseinandersetzungen mit dem deut¬
schen Wesen.

Röißel Gcke
Dreifach

Dreifacher Sinn , doch nur ein Wort,
zu finden an verschiedenem Ort.
Zunächst beim Kürschner und alsdann,
Bringt es der Tabakhändler an den Mann,
Den Schlächter nenn ich noch zu dritt,
Er handelt ebenfalls damit.

Welcher Fuß
Es fließt ein Fluß zum deutschen Rhein,
der kann ein Männername sein:
Man stelle nur zwei Zeichen ein!

Was mag das sei« ?
Ein Haustier wird aus deutscher Stadt,
die einen Laut verloren hat.
Das Tier gibt uns so mancherlei,
doch erst, wenn seine Zeit vorbei.

Der Afrikaner, kopfgestellt,
O weh, sogleich zur Erde fällt.

Schütteln
Wenn du den Weg und eine Rebe,
Erst schüttelst und zusammenschreibst,
Auf da^ ein einzig Wort entstehe,
Hast du, was du betreibst.

Genießerisch
Im Wort aus Weise und Spange
saß auf der Reise ich lange.
Zur Kutsche wird die Möhre,
Wenn ich statt „tt" „ss" höre.

Um ein Zeichen
Die Monate machten großes Geschrei,
Wer der wasserreichste sei.
da sprach der eine: Zweifellos ich,
Wenn ihr ein wenig verlängert mich.

»
Zwei Dinge . . .

Zwei Dinge nennt mein Rätsel dir:
Als Blumen sind sie des Gartens Zier.
Das Eine jeder Schneider gebraucht,
Das Andere zum Rüstzeug der Kämpen taugt.

Auflösun, der Rätsel

von Nr. 192 (17. August 1940)
1. Scheinbar richtig: Flachs, falsch.
2. Verwandlung: Pflaume, Pfau.
3. Doppelsinn: Zugspitze.
4. Krankheit und Leidenschaft: Spital , Spi„elsa"al.
b. Rückblick aus Fastnacht: Kon—Fett—Ischl—acht

Konfettischlacht.

Der Kalkgehalt des Wassers in einem normalgroßen Waschkessel frißt mehr
Seife,als es auf einSeifenkürtchen gibt.Einige kanduoll kenko- ZO Minuten
vor Bereitung der Waschlauge im Kessel verrührt- verhindern diesen Verlust.
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